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Die Gegenrechnung der Junker.
Als die Junker in den „ſchwarzen Wochen“ der Reichs

Kaiſer- und Kanzlerkriſe dem rſten Bülow Beiſtand leiſte
ten, durfte man ſicher ſein, daß ſie ſich dieſen Liebesdienſt gut
bezahlen laſſen würden. Sie haben bereits ihre Gegenrechnung
eingereicht, und der gerettete Kanzler hat ſie ohne Widerrede
beglaubigt. Er bezahlt mit 98 Millionen Mark jährlich die
ihm gewährte Unterſtützung. Denn der Entwurf eines
Nachlaßſteuergeſetzes, deſſen Annahme Herr Sydow
erſt vor wenigen Wochen in der Nordd. Allgem. Zeitung als
unerläßliche Bedingung für das Gelingen des ganzen Reform-
werks bezeichnete, iſt ſo gut wie zurückgezogen wenig-
ſtens haben die Vertreter der Regierung bisher nicht den ge-
ringſten Verſuch gemacht, den Eniwurf zu verteidigen, ſondern
ſie haben ihn ſo deckungslos den Angriffen der Rechten preis
gegeben, a er jetzt ſchon als Glied der Reichsfinanzreform
gar nicht mehr in Betracht kommt. Ueber die andern, den
Maſſenverbrauch und Verkehr belaſtenden Steuern, wird man
noch reden, unterhandeln und ſich zu verſtändigen verſuchen
die einzige von neun neuen Steuern aber, die den Beſitz
reren ſollte, iſt nach dreitägiger Debatte ab getan und
erledigt.

Dieſes erſte ſichere Ergebnis der Reichstagsverhandlungen
über die Finanzreform zeigt, daß die Junker wirklich in dieſer
zweiten Aera Manteuffel die Reichsregentſchaft angetreten
haben; Fürſt Bülow darf weniger denn je wagen, ſich ihnen
zu widerſetzen, und iſt er auch einſtweilen an Wilhelms Stelle
„abſolut“, ſo iſt a er es bloß unter der bekannten Bedin
gung, „wenn er unſern Willen tut; nämlich den Willen der
Junker. Das gibt auch erfreuliche Ausſichten für die preußiſche Wahlrefo rm Wenn die Konſervativen ſchon
im Reich die Diktatur üben, wo ſie nur eine verhältnis
mäßig kleine Fraktion bilden wie werden ſich dann die Zu
ſtände erſt in ußen geſtalten, wo von den beiden Kammern
die eine zu vier Fünftel, die andere hart bis an die Hälfte
konſervativ iſt.

Mehr als für die Regierung, die ihre Abhängigkeit von den
Konſervativen gewöhnt iſt und es kaum noch ſpüren kann,
wenn die el etwas ſchärfer angezogen werden, bedeutet der
Fall des ftsſteuer Geſetzes eine Niederlage für den
Blockfreiſinn. Dieſer hat ſeit den Hottentotten-Wahlen
„Machtpolitik“ getrieben, in dem er der elenden Regierung Bü-
lows alles, was ſie haben wollte, mit Pudeltreue apportierte.
Er wich keinen Finger breit vom Wege der Tugend und der
Paarungs gemeinſchaft ab, aus Furcht, ſonſt der „nationalen“
Entrüſtung zu verfallen und zum Blocktor hinausgejagt zu
werden. Jetzt muß er mit Staunen ſehen, daß die Konſerva-
tiven die „antinationale Arroganz“ ſo weit treiben, von der
Liſte der Reichsſteuern ſofort an die hundert Millionen zu
ſtreichen, und daß ſie deswegen doch niemand „vaterlandsloſer
Geſinnung“ bezichtigt, und daß ihnen niemand von Regierungs
wegen dafür den Krieg anſagt. Die Herren Vertreter der ver
bündeten Regierungen haben ganz andere Dinge zu tun. Sie
müſſen Reden im Reichsverhandsſtil gegen die Sozial-
demokratie halten, wie es Herr von Rheinbaben am
Sonnabend tat.

Jn Wirklichkeit iſt der Block ſchon dadurch auseinander ge

fallen, daß die Konſervativen in dieſer entſcheidenden Frage
anz offen emnit dem ſchwarzen Zentrum operierten und dendem mit Herrn Sydow allein ließen. Aber wenn die
unker den Block wieder brauchen, ſoll er natürlich wieder da

ſein, und wird er wahrſcheinlich wieder da ſein; denn es
hieße, die Freiſinnigen überſchätzen, wollte man von ihnen er
warten, daß ſie das „Unannehmbar“, das die Junker der
Erbſchaft s ſteuer entgegenſchleuderten, mit gleicher Ent
ſchiedenheit den vorgeſchlagenen Verbrauch s ſteuern ent
gegenſtellen würden.

Für die Sozialdemokratie hingegen bedeutet der raſche Fall
dec Reichserbſchaftsſteuer eine glänzende Rechtfertigung ihrer
Methoden und einen ſcharfen Anſporn, den Kampf gegen die
ſchändliche Reichswirtſchaft auch auf dem Gebiete der Finanz-
politik bis zum äußerſten fortzuführen. Wenn die konſervative
Junkerpa tei durch ihr Machtwort einen Regierungsvorſchlag
zunichte macht, durch den die beſitzenden Klaſſen in geringem
Maße zur Tragung der Reichslaſten mit herangezogen werden
ſollen wer hat dann die Stirn, der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei einen Vorwurf daraus zu machen, daß
ſie die breiten Maſſen des Volkes vor einer Verteuerung und
Verſchlechterung ihrer beſcheidenen Genußmittel und die bei der
Herſtellung dieſer Genußmittel beſchäftigten Arbeiter vor Ar-
beitsloſigkeit ſchützen will

Die Regierungsvorlage hatte von den beſitzenden Klaſſen des
Deutſchen Reiches bein Opfer gefordert, das nicht die Beſitzen
den der andern Staaten ſchon längſt brächten. Außer einigen
Kantonen der Schweiz und einem kleinen Teil der Vereinigten
Staaten, iſt Serbien der einzige ausländiſche Staat, der ſeine
Erbſchaftsſteuer noch nicht auf Ehegatten und Abkömmlinge
ausgedehnt bat. Jn England trägt die Erbſchaflsſteuer 382
Millionen Mark, alſo nicht viel weniger als jetzt in
Deutſchland vorläufig gebraucht wird, um die Finanzen
einſtweilen wieder ein wenig in Ordnung zu bringen. Wenn
jetzt im Deutſchen Reich keine gerechte Erbſchafisſteuer zuſtande
kommt, dann wird ſich dieſes Reich ſagen laſſen müſſen, daß
die unpatriotiſche Filzigkeit ſeiner herr-
ſchenden Klaſſen in der ganzen Welt nur
mehr in Serbien ihresgleichen findet.
Trotzdem ſind das lauter „nationale“ Ehrenmänner. Aber wenn
die Sozialdemokraten meinen, daß das Volk nicht bloß dazu
da ſei, immer für die andern zu bluten und zu zahlen, dann
beſchienpft man ſie als Ehrloſe, die ibr Vaterland im Stiche
laſſen, als vaterlandsloſe Geſellen.

Wer bisher noch nicht bemerkte, daß die nationale Moral
unſerer ſtaatserhaltenden Parteien eine Moral mit doppeltem
Boden iſt, muß es jetzt bemerken; denn ſo offen wie diesmal
iſt das alte Taſchenſpielerkunftſtück noch nie geſpielt worden.
Aber ſeit dem Eintritt der Reichskriſe und ihrer vorläufigen
Erledigung nach konſervativen Vorſchriften, glaubt das Junker-
tum es ſich leiſten zu können. Dieſes Reich hat kein Parla-
ment, das die Entſcheidung im Jntereſſe des Volkes fällt, ſon-
dern nur einen Kanzler, dem jeder Tag, den er leben darf,
von der konſervaliven Hofclique geſchenkt iſt. So darf ſich
denn der Junker recken und ſtrecken: Einer nur iſt Herr im
Reiche und das bin ich!

Und WMiichel läßt ſich's bieten und zahlt.
ein wenig.

Er ſchimpft nur

Cagesgeſchichte.
Halle, den 283. November 1906.

Aus dem Reichstage.
Wer die Sitzung am Sonnabend beiwohnte, konnte die Tat

ſache, daß es ſich noch um die er ſt e Leſung der famoſen Reichs
finanzreform handelte, daraus entnehmen, daß die Herren
Spahn und Paaſche ſich in die wallende Toga des oppoſitionellen
Volkstribuns hüllten und die neue Steuervorlagen einer Kritik
unterwarfen, deren Schärfe zu erreichen am heutigen Montag
Herr Müller-Meiningen ſeinen ganzen Phraſenvorrat wird
uſammen nehmen müſſen. Herr Paaſche war übrigens inſo-tn ehrlicher, als der Laienſchüler Loyolas, als er ganz ehrlich

zugab, daß man oppoſitionellen Reden bei erſten Leſungen nicht
allzuviel Gewicht beilegen darf. Man ſoll das Zentrum nicht
zu tragiſch nehmen. Ganz recht! Die Nationalliberalen aber
auch nicht, und die Freiſinnigen und ihre antiſemitiſchen Block-
brüder womöglich noch weniger. Beim Kuhhandel finden ſich
Rabbi und Mönch, mobiles und immobiles Kapital, Junker und
Bourgois zu rührender Eintracht, der freilich unholder Zank
voraufgeht, zuſammen.

Formell war die Rede Paaſches entſchieden beſſer als die
Spahnſche Leiſtung. Auch ſchwang ſich Herr Paaſche zur Forde
rung einer Reichsvermögensſfteuer auf. Solche Kühnheit war
der Anlaß, daß Der von Rheinbaben ein ohrenzerreißendes
Klagelied über den ſchrecklich belaſteten Beſitz losließ und ſeinen
Ruf als ſcheinbar pfiffiger, tatſächlich dumm-plumper Zahlen-
jongleur glänzend bewährte. Trotz der häufigen derben Züch-
tigungen, die er für das gleiche Unterfangen erhalten, taſchen-
ſpielerte er auch diesmal wieder mit den Partei und Gewerk
ſchaftsſteuern, wie er die Beiträge der Proletarier zum Be
reiungskampf ihrer Klaffe zu nennen beliebt. Eine nähere
lnalyfe des königkich preußiſchen Finanzminifterblechs erübrigt
ſich. Nach einer erfreulich ſcharfen und temperamentvollen

Abſage des Polen von Dziembowski an das Bülowregiment der
Volksentrechtung wurde die Weiterberatung auf heute vertagt.

Klaſſenpolitik, keine Sozialpolitik.
Raſch wurde am Sonnabend im preußiſchen Dreiklaſſenparla

ment die Debatte über das große Gruſenunglück auf Zeche
Radbod zu Ende geführt. Zu Beginn der Sitzung gab der
Handelsminiſter Delbrück, der ſich über den peinlichen Eindruck
ſeiner Rede am Freitag in den weiteſten Volkskreiſen einer
Täuſchung nicht hingeben konnte, zunächſt die Ektklärung ab,
daß er die Bergarbeiter, auf deren Zeugnis ſich Genoſſe Leinert
berufen hatte, im Falle ihrer Maßregelung durch das Gruben-
kapital auf fiskaliſche Gruben zu übernehmen bereit ſei. Kenn
zeichnend genug, daß die Macht eines preußiſchen Miniſters
nicht ausreicht, um Arbeiter, die die Wahrheit ſagen, vor Maß
regelungen zu ſchützen. Genoſſe Leinert erkannte jedoch die Be
mühung des Miniſters loyal an und teilte ihm im Jntereſſe der
Unterſuchung über die wahren Urſachen der Grubenkataſtrophe
die Namen ſeiner Gewährsmänner mit.

Der Handelsminiſter hatte weiterhin ſeine Ausführungen
über die Verbeſſerung der Grubenkontrolle noch einmal erläu-
tert und darzulegen geſucht, daß die nach dem Muſter der fis-
kaliſchen Gruben an der Saar zu wählenden Vertrauensmänner
der Arbeiter, die jeden Monat einmal die Strecke befahren
dürfen, eine erhebliche Verbeſſerung der Grubenkontrolle dar

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Jch will ihn als noch nicht ausgeſp n betrachten,“ wehrtePick 4 Bedenken Sie, daß es hierbei, wie Madame ſehr

richtig bemerkt, um das ganze künftige Glück Jhres einzigen
Kindes handelt, und das verlangt doch zum wenigſten Ueber-
legung. Leben Sie bis dahin wohl und ſeien Sie verſichert, daßich Ihnen keins der hier geſprochenen Worte, obgleich ſie für

mich ein r n geklungen haben, übelnehmen oder nach
tragen werde. Einer ſpäteren Zeit iſt es vielleicht vorbehalten,
Jhnen eine beſſere Meinung von mir zu geben.“ 4

Er verbeugte ſich gegen die beiden Eheleute und verließ, wäh-
rend ihm Liſchke in allem Aerger kaum den Gruß erwiderte,
raſch das Zimmer. Drinnen aber begann jetzt zwiſchen Gott-

und Kathrine eine Szene, die ſonſt in ihrem häuslichen
eben zu den Seltenheiten gehörte, da ſich die Frau faſt in

allen Dingen dem ſtets ſehr entſchieden ausgeſprochenen Willen
ihres Gatten fügte. Hier aber i ſie es für ihre Schuldigkeit,
der m n. Autorität auf das entſchiedenſte entgegenzu-

r v te ſich keineswegs, als ſie denNamen des für Suſanne t ten Eidams erfuhr. Chriſtian
Helling war ihr immer ein ſehr lieber, guter Menſch geweſen,
den ſie ſeines Fleißes und ſeiner Redlichkeit wegen hoch achtete
und ſchätzte, aber hier war die Ausſicht, daß ihr Augapfel, ihre
Suſanne, eine Frau Baronin werden ſollte, das konnte das
Mutterherz nicht überwinden.

Endlich wurde ſogar Suſanne herbeigerufen, die, ſo gut ſie es
verſtand mit ihrer Mutter umzugehen, den Vater und ſeinen
ſtarren, unbeugſamen Willen doch fürchtete, und Liſchke ſonſt
ein ſeelensguter Mann, der gar nicht daran gedacht hätte, ſein
Kind zu h einer Verbindung zu zwingen, arbeitete ſich
durch den Widerſpruch der Frau zuletzt in einen ſolchen Grimm
hinein, daß er erklärte, Suſanne müſſe nur um den Bewer-
bungen dieſes luftigen Patrons, des Herrn von Pick, zu ent
gehen den Tiſchler Chriſtian heiraten.

„Das fehlte mir noch,“ hatte er als letzten Trumpf bihange
ſett, „ſo einen adeligen Leutnant von v und Vorgen in
unſerer Familie, daß die ſauer erſparten Schillinge wieder in

treten, und i

Pfunden zum Fenſter hinausflögen. O ja, den Frauensleuten
aron im Kopfe Frau Baronin werden o, dſteckt der

Dich der helle Teufel mit Deiner Eitelkeit hole, Weibl Kommt
hierher und will mich erſt anborgen auf ſeinen Steinkohlen-
ſchwindel, und nachherx, wie er ſieht, daß das nicht geht, ver
langt er die Tochter. Komm Du mir nur wieder, Du Du
Windhund Du, Dir will ich die Tür weiſen nach echter
Klempnerart!l“

Das Reſultat blieb wie gewöhnlich, daß Meiſter Liſchke ſeinen
Willen durchſetzte, der Tochter die bitterſten Vorwürfe machte,
dem Laffen auch nur eine Idee von Senung gegrbep zu haben,
und die Mutter ſo kurz abfertigte, daß dieſe ſich in ihren Lehn-
ſtuhl ſetzte und zu ihrer letzten, heut aber ebenfalls erfolgloſen

zu Tränen ihre Zuflucht nahm. Liſchke rief dann die
rau Hohburg wieder, herein, um der ihm fatal werdenden

Familienſzene ein Ende zu machen und ſetzte ſich in der Werk
tätte an ſeinen Amboß, auf dem er aus Leibeskräften zu
ämmern anfing.

19.

Der Fremde.
Frau hatte wieder ihren Sitz am Fenſter eingenom

men, aber das Kind erſt beruhigen müſſen, das ſich, erſchreckt
durch den ungewohnten Lärm im Hauſe, an ſie geſchmiegt und
bitterlich weinte. Endlich müde geworden, legte es ſein Köpf-
chen auf der Mutter Schoß und ſchlief da ein, und die Frau
bettete es zu ihren Füßen auf den harten Boden, indem ſie ihm
nur das eigene dürftige Umſchlagetuch als Kopfkiſſen unter
legte. Das Kind ſchlief da ſo Kart wie in feinem Bettchen.
Sonſt hätte das freilich Frau Liſchke, die das kleine liebe Ding
von Herzen gern hatte, nicht zugegeben. Heute gingen ihr aber
andere Dinge im Kopfe herum, und ſie ließ zuletzt ſogar ihr
Spinnrad im Stich, um in ihre Kammer zu gehen. Sie wollte
den Mann, der ihr und der Tochter heute, ihrer Meinung nach,
84 ſchweres Herzeleid angetan, gar nicht mehr ſehen.

uſanne hatte ebenfalls das Zimmer verlaſſen.
Eine Stunde etwa mochte ſo ver angen ſein. Liſchke pochte

noch drinnen auf das Blech los, daß die Funken davonflogen,
und Geſellen und Lehrlinge arbeiteten ebenfalls, ſolange ihnen
der Meiſter mit ſolchem Beiſpiele voranging, mit eiſernem
Fleiß, als ein er an dem Hauſe vorbeiging, ſtblieb, die kleine Wohnung betrachtete, und dann a da Fenſter

ukam, an dem die Frau mit ihrem Nähzeug beſchäftigt war.
ſchien, als ob er dieſe erſt hätte anreden wollen, aber er be

ſann ſich anders und ſchritt gerade auf die Werkſtätte zu, die er
öffnete und ſofort betrat.

Der Lehrling hatte durch das eine Fenſter den Fremden kom
men ſehen und meldete es dem Meiſter, der aufſtand, ihn zu be
grüßen und zu fragen, was er wünſche. Es war ihm gerade
recht, daß jemand kam, mit dem er vielleicht ein halbes Stünd-
chen verplaudern konnte; wurde er doch dadurch wenigſtens die
fatalen Gedanken los.

Möglicherweiſe hatte der Fremde ein Geſchäft mit ihm, aber
wenn auch nicht, ſo wird Gaſtfreundſchaft doch in Auſtralien
ſo allgemein und unbedingt geübt, daß jeder Fremde die
größeren Städte vielleicht ausgenommen getroſt irgend ein
Haus betreten und feſt verſichert ſein kann, freundlich aufge
nommen zu werden.
Der Fremde übrigens, der hier an Liſchkes Tür klopfte, war

ein alter Bekannter von uns, der ſeinen Weg durch Buſch und
Wildnis glücklich in dieſem dichtbeſiedelten Teil von Südauſtra
lien gefunden Mac Donald und. doch hätten ihn wohl
kaum, wie er jetzt das Haus betrat, ſelbſt ſeine alten Bekannten
und Freunde auf Powells Farm wieder erkannt.

Der Squatter hatte ſich in einen Städter verwandelt, mit
dunkeln anſtändigen Tuchkleidern und leichten gefirnißten Stie-
feln. Der ſtarke Bart war verſchwunden bis auf einen kleinen,
kurz geſchnittenen Backenbart, das Haar ebenfalls verſchnitten,
und eine lichtblaue Brille, welche die Augen verdeckte, machte
das Geſicht faſt ganz unkenntlich. Nur die Buſchmütze trug er
noch einen Hut hatte er natürlich in der Satteltaſche nicht
fortbringen können, und dieſe letztere, die ziemlich leer und
leicht geworden war, hing über ſeinem linken Arm.

„Womit kann ich Jhnen dienen fragte Liſchke als der
Fremde durch ſeine Werkſtätte das Haus betrat, indem er ihn
freundlich, aber doch nicht ohne ihn ſcharf von oben bis unten
zu betrachten, grüßte. Gegen alle modiſch eideten Leute
hatte er meiſtens von vornherein eine Art Mißtrauen, bis er
erſt wußte, woran er mit ihnen war.

„Sie ſind ein Deutſcher nicht wahr lautete die Ge
frage in ziemlich reinem Deutſch, dem nur etwas

Dialekt beigemiſcht ſchien. t„Ja allerdings meinte dieſer etwas überraſcht, denn
er hatte bis dahin geglaubt, ſeine Landsleute immer auf
erſten Blick erkennen zu können „aber Sie doch nicht wie?

„Doch allerdings lächelte der Fremde, „aber ein jahre



ſtellen würden. Aber der polniſche
dieſes Gerede kurzerhand
des Dreiklaſſenparlaments als Klaſſenpolitik nicht als Sozial
politik bezeichnete. Den Arbeiterausſchüſſen, die fortgeſetzt der
Gefahr der Maßregelung durch die Unternehmer ausgeſetzt
ſind, ſprach er jede höhere Bedeutung ab. Dann ſchwankten
noch zwei richtige bürgerliche „Halbſtarre“ zwiſchen dem Ent
ſetzen über das entſetzliche Grubenunglück und dem Klaſſen
intereſſc der Beſitzenden hin und her, das auch dieſes Furcht
bare zu beſänftigen gebietet. Der Reaktionärſte der Freiſinnigen
Vereinigung, der Abg. Pachnicke, zeterte über den Vorwärts,
weil dieſer die Worte des Bedauerns, die die bürgerlichen Par
teien im Abgeordnetenhauſe jetzt ſprechen, als freche Heuchelei
bezeichnet hat. Aber wie ſoll man es anders nennen, wenn die
ſchönen Gebärden des Mitleids von denen ausgehen, die das
Unglück nicht nur mitverſchuldet haben, ſondern die Zu
ſtände weiter beſtehen laſſen wollen, die ſo furchtbare Ereigniſſe
mit Notwendigkeit zeitigen müſſen. Den Arbeitern des Ruhr
reviers, den gequälten Bergſklaven, die ſeit einem Jahrzehnt
nur einmal, 1905, in einer Demonſtration der Verzweiflung
die Arbeit niedergelegt haben, log der freiſinnige Schönredner
Streikluſt an, nur um die Ausſperrungsſucht des Unternehmer-
tums zu bemänteln.

Nicht beſſer machte es der Zentrumsarbeiter Bruſt, der die
Forderung nach einem Reichsberggeſetz dadurch abſchwächte,
daß er ſie für derzeit unerreichbar erklärte. Einer unſerer Ge-
noſſen ſolle einmal Aehnliches geſagt haben. Wenn aber das
Reichsberggeſetz heute noch nicht zu erreichen iſt, ſo liegt das
eben nur daran, daß alle bürgerlichen Parteien im Dienſte
des Kapitals ſtehen und die Regierung nicht vorwärts
zwingen. Weiter griff Bruſt die Sozialdemokratie an, weil
ſie angeblich unmittelbar nach dem Unglück Agitations Ver-
ſammlungen abgehalten habe. Aber wann glaubt denn Herr
Bruſt, daß für die Bergarbeiterverbände die Zeit der Agitation
für ein Reichsberggeſetz gekommen ſei, wenn nicht nach einem
ſo furchtbaren Unglück, das auch die ſtumpfeſten Gewiſſen ſchär-
fen ſollte. Am Dienstag wird ſich nun der Reichstag mit der
neueſten Grubenkataſtrophe zu beſchäftigen haben und hoffent-
lich energiſcher als das Dreiklaſſenparlament die Forderungen
des Bergarbeiterſchutzes vertreten.

Das Abgeordnetenhaus überwies dann noch die Vorlage über
die Reform des Wohnungszuſchuſſes der Beamten der ver-
ſtärkten Budgetkommiſſion, und die Novelle zur Gebührenord-
nung für Medizinalbeamte einer ſtändigen Kommiſſion von
14 Mitgliedern. Heute ſteht das Geſetz über die Kommunal-
ſteuerpflicht der Beamten auf der Tagesordnung. Dann vertagt
ſich das Plenum wieder bis zum 10. Dezember.

Korfanty tat

Ein preußiſcher Maulkorb für den deutſchen Reichstag.
Die konſervativen preußiſchen Reichsregierer haben die

Offenheit ihrer Sprache und die Entſchiedenheit ihres Kom
mandotones wieder gefunden. Die Kreuzzeitung ſtellt jetzt den
vollſtändigen Sieg ihrer autokratiſchen Staatsauffaſſung
triumpierend feſt, indem ſie ſchreibt: „Wäre er (der Kaiſer)
der ſchwache Regent, den die Demokratie ſich wünſcht, ſo hätte
er auf den Ruf nach neuen verfaſſungsrechtlichen Garantien
nicht kühl ablehnend geantwortet, daß er die zu Recht beſtehen
den verfaſſungsmäßigen Verantwortlichkeiten wahren wolle.“
Obwohl die angebliche kaiſerliche Antwort alſo als eine „kühle
Ablehnung“ der Volkswünſche anerkannt wird, ſoll es der
Volksvertretung, dem Reichstag, nicht erlaubt ſein, dieſe Ant
wort in die Debatte zu ziehen, denn jetzt habe der Kaiſer, der
als preußiſcher König „von Gottes Gnaden“ iſt, ſelbſt
geſprochen, und damit iſt für die Kreuzzeitung die Sache ent-
ſchieden. Sie ſchreibt

Eine ſo unehrerbietige Kritik, wie ſie von einzelnen Red
nern im Reichstage an der Perſon des Kaiſers geübt worden
iſt, iſt für das preußiſche Gefühl tief verletzend, ſie wäre im
preußiſchen Landtage ganz undenkbar. Nachdem die
Angelegenheit nach der preußiſchen Seite erledigt iſt, erwar-
ten wir mit Sicherheit, daß auch der Reichstag ſie nicht wie
der berührt. Die Bemühungen der Sozialdemokratie, bei
Beratung ihres Antraçes auf Erlaß eines Miniſterverant-
wortlichkeitsgeſetzes die Perſon des Kaiſers wieder in die
Debatte zu ziehen, müſſen vereitelt werden. Sollte der
Reichstag, was wir nicht glauben, noch einmal das mon-
archiſche Empfinden der Preußen auf eine ſo ſtarke Probe
ſtellen, ſo müßte Preußen Garantien zum Schutze der ver-
faſſungsmäßigen Rechte des Kaiſers gegen den Reichstag ver-
langen, nicht umgekehrt.

Die Kreuzzeitung treibt als Sprachrohr der Junker wieder
genau dasſelbe ſchamloſe Spiel, wie ſie es vor 50 Jahren in
der erſten Aera Manteuffel mit Friedrich Wilhelm IV. trieb.
Wenn ſie unter ſich ſind, Augenzwinkern, Spott und der Klatſch
„ausſchweifender Gerüchte auf offenem Markte dagegen
monarchiſche Geſinnung und „preußiſches“ Gefühl. Der Pöbel
ſoll glauben und nichts merken.

Alle bürgerlichen Parteien ſtehen mit den Junkern im Kom-
plott gegen die Wahrheit und gegen die Redefreiheit des Reichs-
tages. Der ſozialdemokratiſchen Fraktion fällt die ſchwierige
Aufgabe zu, dieſen eiſernen Ring des Totſchweigens zu brechen,
und wir zweifeln nicht daran, daß ſie ihre Pflicht ohne Schwan
ken und Bedenken erfüllen wird. Man darf wohl ohne Ueber-
treibung ſagen, daß ſich die Augen nicht bloß der Arbeiterklaſſe
ſondern des ganzen deutſchen Volkes jetzt auf die ſozialdemo-
kratiſche Reichstagsfraktion richten, auf die einzige parlamen-
tariſche Gruppe, bei der die Wahrheit eine Stätte hat und das
Empfinden für die Würde der Volksvertretung lebendig iſt.
Offen zu reden iſt heute nötiger denn je; und ſolange Sozial
demokraten im deutſchen Reichstage ſitzen, wird es nicht ge-
lingen, die Stimme des Volkes zu erſticken, trotz Drohungen
der Junker.

Wilhelm II. im Berliner Rathaus.
Die große Staatsaktion im Berliner Rathauſe die Stein

Feier in Anweſenheit des Kaiſers und der kaiſerlichen Familie
war mit großer Spannung erwartet worden, da Wilhelm II.
bei dieſer Gelegenheit zum erſten Male wieder ſeit der jüngſten
Kriſe mit der Oeffentlichkeit in Berührung trat, und weil dieſe
Begebenheit noch obendrein beſonders pikanten Reiz dadurch
erhielt, daß ſie ſich gerade im Berliner Rathauſe abſpielte, mit

langer Aufenthalt in England und Frankreich hat meiner Aus-
ſprache vielleicht etwas beigemiſcht, das ſie Jhnen undeutlich
erſcheinen läßt. Erlauben Sie mir nichtsdeſtoweniger, Sie als
Landsmann begrüßen zu drürfen, und geſtatten Sie mir, als
Fremder hier im Orte, Sie um manches den Platz ſelber Be
treffendes zu fragen.“ t 5„Von Herzen gern,“ rief Liſchke, ihm die Hand reichend und
ſie ſchüttelnd, „dann ſeien Sie aber auch ſo gut und kommen
Sie mit in mein Zimmer, denn hier hört man vor dem Klopfen
ſein eigenes Wort nicht.“ Und ohne eine Antwort abzuwarten,
band er ſeine grüne Jena hürze los, wiſchte ſich die Hände
etwas daran ab, und lud dann ſeinen Gaſt noch einmal freund-
lich ein, ihm in das Zimmer zu folgen.

Mac Donald folgte und betrat mit ihm gleich darauf das
ſtillere Gemach, in dem er nur an dem einen Fenſter die dort
arbeitende Frau Hochburg bemerkte, die er achtungsvoll grüßte.

Fortſetzung folgt.

Abgeordnete

ab, indem er die Bergarbeiterpolitik

an
noch etwas tiefer als gewöhnlich und überreichte ſeinem Herrſcher
einen beſchriebenen Bogen weißes Papier, von dem dieſer
nunmehr die Antwort auf Kirſchners Begrüßungsrede ablas!
Bisher hat Wilhelm II. nur große Staatsdokumente wie Thron
reden, dem ſtrengen konſtitutionellen Brauche folgend, nach ihm
gelieferten Konzepten vorgeleſen und hat wohl auch da mitunter
eigene mündliche Bemerkungen hinzugefügt. Bei gewöhnlichen
öffentlichen Begrüßungen iſt es aber auch in wirklich konſtitutionellen
Ländern nicht üblich, daß dem Staatsoberhaupt die Worte, die er
als Antwort zu ſagen hat, von ſeinem Miniſter geſchrieben über
reicht werden, ſondern man überläßt es dem Takt des Monarchen,
das Richtige zu finden. Solange der Kaiſer das Recht hat,
Reichskanzler nach Belieben zu ernennen oder zu entlaſſen und
die auswärtige Politik des Rei 3 entſcheidend zu beeinfluſſen,
mutet die Ueberreichung einer zu haltenden Rede bei einer ein
fachen Jubiläumsfeier etwas merkwürdig an. Ein Palaſt-
abſolutismns auf Filzſchuhen wäre noch verwirrender als der
bisherige etwas geräuſchvolle Zuſtand. Von dem Papierbogen,
den ihm Fürſt Bülow gab, las der Kaiſer u. a.

Und weiter hege ich das feſte Vertrauen, daß das Band der
Treue und Zuneigung, welches in unſerem Vaterlande von
altersher König und Bürgerſchaft, Fürſt und Volk ſo eng ver
bindet, ſich immerdar als unzerreißbar erweiſen wird. Wenn
nach den Worten des Preußenliedes nicht immer heller Sonnen-
ſchein leuchten kann und es auch trübe Tage geben muß, ſo
ſollen aufſteigende Wolken ihre Schatten niemals trennend
zwiſchen mich und mein Volk werfen.

Nie hat Wilhelm II. ſolchen an die Zeit Friedrich Wilhelm II.
gemahnenden Kanzleiſtil geſprochen. Die Rede wird ihrem Jnhalt
nach jedem Kreuzzeitungsritter genügen. Wenn man meint, das
Volk würde die gewünſchten konſtitutionellen Garantien dadurch
erfüllt finden, daß der Kaiſer ſich in ſeinen öffentlichen Reden an
einen Text hält, den der von ihm ernannte Kanzler auſgeſetzt
hat, ſo hält man es doch noch für leichtgläubiger als es iſt. Schon
die Bezeichnung des Volkes als „mein Volk“ mutet nicht mehr
an und läß erkennen, daß die Auffaſſung Wilhelm II. nach der
Kriſe noch genau dieſelbe iſt als vor der Kriſe. Wir haben nichts
anderes erwartet, aber halten es doch für notwendig, die Tatſache
feſtzuſtellen.

Einer, der den Geiſt der Zeit erkannt hat.
Auf dem deutſchen Hochſchullehrertag in Jena hatte Profeſſor

Weber-Heidelberg verlangt, daß man Hochſchullehrer nicht des
halb von der Zulaſſung zum Lehramt ausſchlièßen dürfe, weil ſie
ſich zur Sozialdemokratie bekennen. Dieſem Verlangen tritt Prof.
Dr. Bornhak, Rechtslehrer an der Berliner Univerſität, ſcharf
entgegen, weil es völlig ansgeſchloſſen ſei, daß ein Sozialdemokrat
reine Wiſſenſchaft treibe. Es dürfe nicht im Namen der Wiſſen-
ſchaft Jemand auf Staat und Geſellſchaft losgelaſſen werden, der
der geborene Feind auch einer freien Wiſſenſchaft ſei. Jſt ſchon
richtig! Die reine Wiſſenſchaft wird vielmehr verkörpert durch
den ſoeben bei lebendigem Leibe geſchundenen Agrar Profeſſor
Ruhland.

Börſendemokratie.
Lange Zeit galt die demokratiſche Frankf. Ztg. auch politiſch

als zuverläſſiges und prinzipienfeſtes Blatt. Das hat ſich ge
ändert, ſeit ihr Berliner Mitarbeiter, Herr Stein, vom Reichs
kanzler Bülow eingekapſelt worden iſt. Jetzt bringt es das
börſen demokratiſche Blatt fertig, anläßlich der Kaiſerdebat-
ten im Reichstage zu ſchreiben, das Parlament möge zu dem
alten Brauche zurückkehren und die Perſon des Kaiſers nicht
in die Debatten ziehen laſſen. Der Seniorenkonvent und die
Mehrheit des Reichstages möchten entſprechende Schritte in
dieſer Richtung tun.

Dieſe Weichtierart ſtimmt ganz überein mit der vor kurzem
durch die ſozialdemokratiſche Preſſe gemachte Enthüllung, daß
die Frankfurter Zeitung ſich von einem Reichsverbändler be-
dienen läßt, und zwar von einem Herrn Lichtenſtein in Breslau.
Die Frankf. Ztg. muß die Tatſache zugeben, redet ſich aber auf
einen angeblichen Jrrtum hinaus. Die Enthüllung mag
dem demokratiſchen Blatte peinlich ſein; aber die Ableugnung
nützt nichts mehr.

30 Millionen, die auf der Straße liegen.
Jn der Voſſiſchen Zeitung weiſt ein Fachmann darauf hin, daß

der preußiſche Staat mit Leichtigkeit 30 Millionen Mark mehr
Einnahmen ohne neue Steuern erzielen könne. Die Jagden in
den Staatsforſten ſind den königlichen Oberförſtern in der Weiſe
überlaſſen, daß ſie für jedes erlegte Stück Wild eine geringe Ab-
gabe an die Staatskaſſe zu leiſten haben. Dadurch kommt es,
daß die preußiſchen Staatsforſten, die ein Areal von 2,8 Millionen
Hektar umfaſſen, eine Einnahme aus der Jagd von bloß 10 Pf.
pro Hektar ergeben. Aus den Gemeindewaldungen im Taunus,
die rings von Staatsforſten umgeben ſind, ziehen die Gemeinden
dagegen rund 13 M. pro Hektar aus der Verpachtung der Jagd.
Wenn Preußen die Jagd in den Staatsforſten ebenfalls an Jagd
liebhaber verpachten würde, ſo würden ſich mindeſtens 30 Millionen
Mark mehr Einnahmen erzielen laſſen. Die Regierung iſt des
halb gegen dieſen Modus, weil ihrer Meinung nach die Ober
förſter die Freude am Wald verlieren würden, wenn
ihnen die Jagd genommen würde. Das Volk aber würde für
30 Millionen Mark an Freude gewinnen, wenn ihm dieſe Summe
nicht aus den Rippen geſchnitten zu werden braucht. Alſo gleicht

ſich's aus. x
„Wie Preußen.“ Die Kreuz-Ztg. ſchreibt: Wer in der alt

preußiſchen Tradition aufgewachſen iſt, für den iſt es keine leere
Formel, wenn der König ſeine Herrſchergewalt als von Gottes
Gnaden“ ſtammend bezeichnet. Dieſes Wort hat eine reli-
giöſe Bedeutung; es bindet unſer chriſtliches Gewiſſen an den
Gehorſam gegen den von Gott uns geſetzten Fürſten.
Es verbietet uns die Kritik nicht an den Regierungshandlungen,

wohl aber an der geheiligten Perſon des Monar-
chen. Vor Tiſche, ſo ungefähr vor vierzehn Tagen, las
mans auch im Junkerblatte anders.

Eine Bankumſatzſteuer. Unter dem Namen Reichsfinanz-
reform hat ſich eine Vereinigung gebildet aus Mitgliedern des
Reichslügenverbandes und Abgeordneten des Blockes. Sie unter
breitet der Offentlichkeit den Entwurf zu einer Bankumſatzſteuer.
Es wird darin beſtimmt: Der Bankverkehr iſt im Reiche nach
Maßgabe dieſes Geſetzes ſtempelpflichtig. Die Höhe des Stempels
wird für jedes Wirtſchaftsjahr neu feſtgeſetzt (für das kommende
Jahr wird die Erhebung von ein Zehntel Prozent vorgeſchlagen).
Die Stempelkoſten fallen grundſätzlich dem zur Laſt, der in irgend
einer Form an einer Bank im Bundesgebiet Geld empfängt.
Die Banken ſind dem Reiche für die rechtzeitige Kaſſierung des
Stempels haftbar.
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Dieſe Bonkumſahſteuer ſoll. die Nachlaßſtener und alle den
ar unangenehmen Belaſtungen der be

gen. Da heutzutage auch der Handwerksmeiſter und der kleine
Geſchäftsmann fortgeſetzt die Banken in Anſpruch nehmen müſſen,
iſt der Vorſchlag ein weiterer Beweis für die blockbrüderliche
Mittelſtandsfreundlichkeit.

Bei den Reichseiſenbahnen iſt der Geſamtüberſchuß im näch
ſten Jahre um reichlich zwei Millionen Mark niedriger in den
Etat eingeſetzt als dieſes Jahr, nämlich mit 21,6 gegen 28,6
Millionen Mark.

Das Güterwagenübereinkommen zwiſchen den deutſchen Staats
bahnverwaltungen iſt perfekt geworden und ſoll geſtern in Frank
ſurt a. M. die Unterſchrtft der Beteiligten erhalten haben.

Gegen die „Unſittlichkeit“. Der diesjährige Hirtenbrief des
preußiſchen Episkopats, der unterzeichnet iſt von den Kardinal-
Erzbiſchöfen von Köln und Breslau, läuft Sturm gegen die Un
ſittlichkeit. Er verlangt, daß die Kinder nicht über geſchlechtliche
Dinge aufgeklärt werden, daß alle Schriften und Bilder beſeitigt
werden, die nach ihrer Anſicht unſittlichen Charakters ſind und
empfiehlt da, wo Geſetze und Gerichte nicht ausreichen, zur Selbſt
hilfe zu ſchreiten.

Ausland.
Oeſtreich. Der Neunzigſte. Jn Jnnsbruck iſt Genoſſe

Hölzhammerin den Reichsrat gewählt worden. Mit ihm iſt
der 90. Sozialdemokrat in das öſtreichiſche Parlament einge
zogen.

Frankreich. Die Altersverſicherung der Eiſenbahnbeamten
ſoll in nächſter Zeit geſetzlich geregelt werden.

Schweiz. Für Arbeitsloſen- Fürſorge iſt zum
erſten Male in das Bundesbudget eine Summe eingeſtellt wor-
den, allerdings nur in Höhe von 50 500 Frank.

Aufſehen erregt der Selbſtmord des Grafen Rhena
in Bern, der bei der dortigen deutſchen Geſandſchaft angeſtellt
war. Graf Rhena iſt der Sohn des Prinzen Karl mit der
Gräfin Rhena.

England. Ein Schankſtättengeſetz iſt am Freitag
vom Unterhauſe mit 350 gegen 112 Stimmen angenommen
worden, das eine Verminderung der 90000 Gaſtwirtſchaften
auf etwa 57 000 innerhalb der nächſten 14 Jahre vorſieht. Die
Wirtſchaften, deren Konzeſſion eingezogen wird, erhalten Ent
ſchädigung. Es ſollen in Zukunft in ländlichen Diſtrikten auf
je 400 Perſonen, in dicht bevölkerten Städten auf je 1000 Per-
ſonen eine Gaſtwirtſchaft entfallen. Schon jetzt iſt die Bil-
dung von Klubs mit eigenen Räumen in England ſehr groß.
Das wird ſich noch vermehren, wenn das neue Geſetz, deſſen
Annahme im Oberhauſe auf große Schwierigkeiten ſtoßen wird,
zur Durchführung gelangt.

Portugal. Zu Demonſt rationen der Republikaner
kam es Freitag abend bei Rückkehr des Königs nach Oporto.
Straßen, Plätze und Reſtaurants wurden darnach durch Trup-
pen geſäubert.

Amerika. Rockefellers Gedächtnisſchwäche. Jm
Prozeß gegen den Oeltruſt vor dem oberſten Gerichtshof in New
york gab Rockefeller im Kreuzverhör zu, daß das urſprüngliche
Kapital der Standard Oil Company 56 Millionen Dollars be
tragen habe, während ſich die Gewinne in den Jahren 1899
bis 1907 auf 570 Millionen belaufen hätten. Den Gewinn des
letzten Jahres ſchätzte Rockefeller auf 80 Millionen. Das Ge-
dächtnis Rockefellers, das bisher wunderbar ſchien, ließ ihn
wiederholt im Stich, als er über den Rabatt bei den Truſt-
abſchlüſſen befragt wurde. Das iſt erklärlich. Hoffentlich
verſteht das Gericht, ſein Gedächtnis aufzufriſchen.

China. Prinz Tſchun ergreift die Regierung ſelbſtändig. Er
lehnt jede Einmiſchung des großen Rates und der Kaiſerin
Yoſhonala ab. Er tritt entſchieden auf und läßt ſich nicht
hineinreden.

Zur Lage auf dem Balkan.
Die Verhandlungen zwiſchen der Türkei und Bulgarien ſind

inſofern zu einem gewiſſen Abſchluſſe gelangt, als der Vertrag
über Entſchädigung für das oſtrumeliſche Bahnſtück mit der
Orientbahn abzuſchließen iſt und der Vertrag wegen Ablöſung
des Eigentums mit der Türkei vereinbart wird.

Dentſcher Reichstag.
165. Sitzung. Sonnabend, d. 21. Nov., vormittags 11 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Sydow.
Auf der Tagesordnung ſteht Fortſetzung der Beratung der

Reichsfinanzreform.
Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Die politiſche, wie die finan-

zielle Lage des Reiches iſt eine überaus her und dabei
werden Forderungen an uns geſtellt, wie ſie bisher noch keinem
Reichstage zugemutet ſind. Nicht erſt der jetzige Reichsſchatz
ſekretär, ſondern auch die früheren haben wiederholt verſucht,
in unſere Finanzen Ordnung zu bringen, hisher jedoch ver
geblich. Bei der jetzigen Finanzlage iſt es nicht angebracht,
Steuern, die wir haben, fahren zu laſſen. Die Ermäßigung
der Zuckerſteuer wird den Zucker nicht Daher ſollte
man dieſe 835 Millionen Mark beibehalten. Ebenſo ſollte man
die a en nicht h enn die nach den niederenKlaſſen abgewanderten Reiſenden werden in die höheren
Klaſſen nicht zurückkehren. Unangebracht wäre auch jeder Ver
gibt auf die e Matrikularbeiträge, denn die Etats
er größeren Einzelſtaaten zeigen ſämtlich W Bei

der letzten Zuſammenkunft des Kaiſers mit König Eduard hat
nach Zeitungsnachrichten dieſer das Anwachſen der Flottenrüſtungen zur Sprache gebracht. Hier handelte es ſich doch
nicht um allgemeine phantaſtiſche Abrüſtungsideen, ſondern
um eine Anregung von weittragender Bedeutung, durch welche
bei einer freien Verſtändigung der Nationen vielleicht erh
liche Summen geſpart werden könnten. Geſtern iſt uns auch
Sparſamkeit bei Bauten und bei dem Beamtenheer empfohlen
worden. Man gewinnt allerdings den Eindruck, daß der Staat
weit opulenter mit G Pera pwigenn als ein Kaufs-
mann. Vor Jahren ſchon forderte ich die Streichung einzelner
Beamtenſtellen, fand hier jedoch keine Gegenliebe. Zur Er
höhung der Steuerkraft forderte Fürſt Bülow auch Sparſam
keit im Privatleben. Jch habe als Student der Volkswirt-
r zu jener Zeit war der Herr Reichskanzler n
eutnant r eiterkeit) gelernt, der Luxus ſei es, der

unſerer Volkswirtſchaft zur Blüte fehle. Heiterkeit und Zu
ſtimmung.) Der Reichskanzler verglich neinem Zitat aus Schiller mit dem hoffnungsfroh vorwärts
ſtürmenden Jüngling; wenn ſeine Sparſamkeitsrezepte ange
wendet werden, wird ihm das Ausland vielleicht den Schlu
vers des Zitats vorhalten: „Still auf gerettetem Kahn trei
in den Hafen der Greis.“ (Erneute Heiterkeit.) Der Be
darfsnachweis, den der Staatsſekretär aufgeſtellt hat, erſcheint
uns nicht ausreichend. Jn der Münchener Allgemeinen Zei-
tung iſt dargelegt, daß wir mit 300 ſtatt mit 500 Millionen
Mark auskommen werden. Auf die Frage, wie das Verhältnis
der direkten zu den indirekten Steuern ſich ſtellt, will ich aus

eingehen. Jch will nur bemerken, du auf eine
Mark direkter Steuer Kopf der Bevölkerung heute 8,24 Mk.
indirekter entfallen. eine Parteifreunde ſind aber der An
ſicht, daß die direkten Steuern den Einzelſtaaten Uberlaſſen
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C zu ſagen ittelſtandsfeindſchaft ſcheint leider der
rundzug der er Finanzreform zu ſein. Redner

geht die einzelnen vorgeſchlagenen Steuern durch. Das Brannt
weinmonopol verwerfen wir, ſind aber bereit, in eine ander
weitige Mehrbelaſtung des Tabaks zu willigen. Die Brau
ſteuer, wie ſie r lagen wird, begünſtigt die Großbetriebe
auf Koſten der mittleren und kleinen und verteuert das Bier
im Einzelkonſum. Der Tabak-kann belaſtet werden; aber
die vorgeſchlagene Form der Banderolenſteuer müſſen wir im
Hinblick auf Induſtrie und Arbeiter ablehnen. Ebenſo müſſen
wir die Weinſteuer ablehnen, die keineswegs auf die Konſu
menten abwälzbar iſt. on jetzt werfen die enguter eine
viel zu geringe Rente ab. Die württember S. Regierung hatin ihrem Landtage erklärt, ſie habe im un esra e die
Weinſteuer geſtimmt. Warum iſt kein Bevollmächtigker der
re en Regierung zum Bundesrat hier, um auch
7 ihre Stellung darzulegen. Auch gegen die Gas undSlektrizitätsſteuer müſſen wir uns wenden. deren e
rung aug techniſch ſehr ſchwierig wäre. Jn Bayern wird ſehr
Ger ert auf die Ablehnung gelegt, weil dort auch derlan der Elektriſierung der Bahnen eſteht. Von der Jnſe-

meinte der Schatzſekretär würde nicht die Preſſe
betroffen, gerßer3 die Jnſerenten würden ſie tragen. Für
die kleine Preſſe trifft das ſicher nicht zu, ſie würde durch dieſe
Steuer ſchwer belaſtet und gerade ſie zu erhalten, haben wir
alles grtereſſe. Ueber die Erweiterung der Erbſchaftsſteuer
und über die Nachlaßſteuer lohnt es nicht zu ſprechen; nach
der geſtern abgegebenen Erklärung der Konſervativen halte ich
ür unwahrſcheinlich, daß dieſe Steuer auf der Bildfläche bleibt.
jedenfalls wollen wir nicht ihre Geburtshelfer ſein. Mit der

en der Matrikularbeiträge für 6 Jahre würde das
udgetrecht des Reichstages geradezu beſeitigt, während der

Reichstag allen Anlaß hat, an den Rechten feſtzuhalten, die ihm

zuſtehen. Die r ſind ſehr ſchön, doch
wird es mit ihnen gehen, wie mit allen e ſie kommen
aufs Papier und bleiben da ſtehen. (Sehr wahrl im Zentrum.)
Zum Schluß meinte der Schatzſekretär, wenn die Steuern ab

werden, müſſe der Reichstag andere vorſchlagen. Der
undesrat laſſe ſich auf Rätſelraten nicht ein. Jn dieſer Be

merkung wird die Stellung des Reichstages verkannt. Unſere
Pflicht iſt, die einzelnen Vorlagen zu prüfen und bei dieſer
Prüfung laſſen wir uns von den Prinzipien nicht abbringen,
die wir für unſer Einnahmerecht und n aufgeſtellt
haben. (Sehr richtigl im Zentrum.) enn wir zur Ab-
lehnung der Vorlagen kommen, ſo iſt die Folge kein Rätſel-
raten, ſondern es müſſen uns andere Vorſchläge gemacht wer-
den. Der Staatsſekretär ſoll dann ein Appell nicht an unſere
Vaterlandsliebe richten, ſondern an die Vaterlandsliebe des
Bundesrats. (Bravo im Zentrum.)
n Sydow: Anfangs hatte ich die Abſicht, in

dieſer Debatte erſt wieder das Wort zu ergreifen, wenn die
Redner aller Parteien geſprochen haben. Jch muß aber aufeinige allgemeine Geſichts unkte, die der Vorredner erwähnt

hat, doch eingehen. Er hat darauf hingewieſen, daß mein
Amtésvorgänger vor drei ren glaubte, mit einer Forderung

ür einige Jahre auskommen zu
können. Die damals bewilligten Steuern bringen aber effek
tiv nur 110 bis 120 Millionen und dazu kommen neue Aus-
gaben, welche vom Reichstag bewilligt ſind, beſonders der er
weiterte Ausbau der Flotte.e Ferner die bevorſtehenden Aus-
gaben für die Erhöhungen der Beamtenbeſoldungen. Weiter
wünſcht der Reichstag eine Aufbeſſerung der Mannſchafts-
löhne beim Heer und bei der Marine. Alles das verurſacht
ren welche im Jahre 1905 nicht vorhergeſehen werden
onnten.
Der Vorredner führte den Rückgang des Kurſes unſerer An-

leihen auf die allgemeine J zurück. Das iſt zweifellos
richtig. Aber ebenſo richtig iſt es, daß die ſtändige Beunruhi-
gung des Anleihemarktes zu dieſem r beigetragen
hat. Daß die Frankenſteinſche Klauſel die Schuldenwirtſchaft
nicht L t habe, kann ich dem Vorredner nicht zugeben.
Gerade auf ihrer Grundlage ſind die Ueberweiſungen an die
Einzelſtaaten höher geweſen, als die Matrikularbeiträge. Was
die Bedarfszahlen betrifft, ſo kann ich nur wiederholen, daß
ſie in der Kommiſſion im einzelnen ſehr genau dargelegt wer
den ſollen. Der Vorredner ſieht kein Bedenken darin, die auf-
e Matrikularbeiträge den Bundesſtaaten zur Laſt
zu egen, von denen er meint, daß ſie Ueberſchüſſe hätten. Jch
enne zwar nicht die Etats aller Einzelſtaaten, aber doch einige

und ich weiß, daß um einen Ausdruck des Vorredners zu ge
brauchen die mittleren und kleinen Betriebe (Heiterkeit) in
großer er eeehheit ſind, und daß auch in den größeren Staaten
wegen der Erhöhung der Beamtenbeſoldungen neue Steuerpro-
jekte vorbereitet werden. Weiter iſt geſagt, daß hier dauernde
Einnahmen verlangt werden, während ein Teil der Ausgaben
S wird. Jch glaube jedoch, daß mit den 500 Mill.
Mark eher knapp auszukommen iſt, als das Gegenteil. Das
Defizit für das laufende Jahr wird gegen die Rechnung 100
Millionen Mark überſteigen, und deſſen Deckung iſt hier noch
gar nicht vorgeſehen. (Hört! Hört!) links und im Zentrum.)

An die Spitze ſeiner Erörterungen über die einzelnen
Steuern wies der Vorredner auf den K 6 des Flottengeſetzesin. Jch kann nur ſagen, daß dieſer Paragraph vielleicht ein

ei eng lagen Geſchicklichkeit, nicht aber ein
tüMeiſterſtück der Finanzpolitik. (Sehr richtigl! rechts.) Jch

Jaube, er geht von der überwundenen Auf aſſng aus, als
omme der Bau und die Verſtärkung unſerer Flottke nur den

Beſitzenden zugute, während ſie dem geſamten
gute kommt. Jn der Kommiſſion glaube ich, auch nachweiſen
zu können, daß die Mehrausgaben für die Flotte durch Mehr-
einnahmen gedeckt worden ſind, die dem S 6 des Flottengeſetzes
entſprechen. Doch lege ich darauf keinen entſcheidenen Wert.

ir müſſen vielmehr den Etat als ein Ganzes anſehen, und die
notwendigen Ausgaben aus allen Quellen beſtreiten. Bei der
Branntwein, der Brauſteuer, der Tabakſteuer meinte der Vor
redner, würden die mittleren Betriebe nicht genügend geſchützt.
ar kann ich ihm das nicht zugeben. Ebenſo habe ich auch
bei der Elektrizitätsſteuer den Nachweis geführt, daß dabei die
mittleren und kleinen Betriebe am beſten fortkommen. Was
das Verhältnis der Beteiligung Vayerns an der Elektrizitäts
euer betrifft, ſo iſt auf den Steuerbetrag von 7 bis 800 000
dark hingewieſen, bei der Elektriſierung der Bahnen. Für

r würde dieſer Betrag viele Millionen betragen, und
doch iſt Preußen mit der Steuer einverſtanden. (Lebh. Zurufe:
en en va Kohlen!) Jn bezug auf die Kohlen iſt Oſt
preußen nicht beſſer geſtellt wie der Süden; die Bahnen
aufen ja nicht nur in Jnduſtriebezirken. Redner verteidigt
die Bindung der Matrikularbeiträge und beſtreitel, daß da
durch das Budgetrecht des Reichstages beeinträchtigt wird. Das
Ausgabebewilligungsrecht wird doch dadurch nicht angetaſtet.
T Die Abſchaffung des ehe eeres, wie Abg. Gehyer ſiefordert, würde ſchließlich mehr koſten, als die Ausgaben für das
Heer. Die teuervorſchläge des Herrn Raab wird das
e weſgat am i ſorgfältige Erwägung ziehen, ſobald es Zeit

eiterkeit.Thg Dr. Paga (natl.) Die Reden der Abgg. Spahn
und Raab waren leider weſentlich negativ. Die Hauptſchuld
an der Reichsfinanznot tragen die von der Reichsregierung ver

an damit dieſe die ihnen durch die Verfaſſung zu anlaßten, noch dazu erfaſrazwidgisen n

W

dem Richter eidlich zu erhärten.

dem unnützen und ſchwerf n Ueberw
c egen die Matriiehung der Einzelſtaaten zur w. beibehalten. Spar

amkeit kann man üben an Schreibwerk und Unceformen.
Sehr b. d. Soz.) Redner wendet ſich zu den einzelnen
teuern. Das Branntweinmonopol begrüßt er im allgemeinen.

Daß dadurch viele neue Reichsbeamte geſchaffen werden, iſt
ni o mm. Die Beamten haben mehr Furcht vor demſozialdemo fatiſcn Terrorismus als vor der Regierung.
(Heiterkeit b. d. W Die Weinſteuer iſt für uns unannehm-
bar, weil ſie die nzer ſchädigt und für die Brau und die
Tabakſteuer müſſen andere Formen gefunden werden. Die
Gas und Elektrizitätsſteuer, ſowie die ſchädigen den Mittelſtand. Annehmbar iſt allenfalls die Plakat-
ſteuer. Statt der Nachlaßſteuer wünſchen wir eine Reichsver-
mögensſteuer. Die Einſetzung des ein als Jnteſtaterben
läßt ſich hören. Die Fahrkartenſteuer ſollte reformiert aber
nicht aufgehoben werden. Beliebt iſt keine Steuer. Allgem.
ltimmun Wir werden uns endlich bemühen, das große

per inanzreform zuſtande zu bringen. Beifall b. d.
a

Preußiſcher in igter v. Rheinbaben klagt über
die geringe Beliebtheit der vorgeſchlagenen Steuern, ſpricht
eifrig gegen eine Reichsvermögensſteuer und eifrig und vielüber die furchtbare Belaſtung des Beſitzes in Deuſhrand Die
Lage der Arbeiter hat ſich ganz außerordentlich verbeſſert. Der
Sr. Arbeiter zahlt im Durchſchnitt jährlich 25ark an Gewerkſchaftsſteuern, 17 Mark an Parteiſteuern,

(Laute Rufe rechts: Hört! hört!
man ſich, wenn das Reich 4,50 Mk.
(So ein Blechl! b. d. Soz.)

v. 2 n (Pole) Wir lehnen die Vorlageab, weil wir kein Vertrauen zu einer haben, die das
konſtitutionelle I ngip mißachtet, eine Reform des preußiſchen
Landtagswahlrechts ablehnt, die polniſchen Reichsangehörigen
rechtlos macht und den mittelbaren und den unmittelbaren
Staatsbeamten das Recht der freien Meinungsäußerung raubt.
(Lebhafter Beifall b. d. Polen und den Soz.)
t irrt vertagt ſich das Haus zur Weiterberatung auf Mon-
ag r.Schluß 45 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

9. Sitzung. Sonnabend, 21. Nov., vormittags 11 Uhr.
Am Miniſtertiſch: Dr. Delbrück.
Die Beſprechung der Interpellation Bruſt (Zentr.) u. Gen.

über das
Grubenunglück von Radbod

wird fortgeſetzt.
Handelsminiſter Dr. Delbrück: Jch habe geſtern Herrn

Leinert aufgefordert, mir diejenigen Zeugen zu nennen, die
bereit ſein ſollten, ſeine hier aufgeſtellten Behauptungen vor

Er hat mir darauf in ſeinem
Schlußwort, wenn ich ihn richtig verſtanden habe, erwidert,
er t bereit, die Zeugen zu nennen, wenn ich eine Garantie

h en. Mitv em ſoll man
iträge zur Er

k

macht im ganzen 42 Mark.
rn Und dann bekla

enußſteuern haben will.
Abg

dafür übernehme, daß ſie nicht auf die ſogenannten „ſchwarzen
Liſten“ kämen. Herr Leinert wird wohl wiſſen, daß ich
eine derartige Garantie ni übernehmen kann, weil es
völlig außer meiner Macht liegen würde, die Beteiligten dazu
anzuhalten, dieſem meinem zu entſprechen. Jch
bin aber bereit, diejenigen Bergleute, die mir Herr Abg. Lei-nert unter Angabe der a elet Behauptungen namhaft
machen wird, ſoweit ſie dies wünſchen, auf fiskaliſchen Werken
in der Ruhr anzulegen (Bravo!) und ſie nicht zu kündigenwie auch die Ausſagen ausfallen mögen, die ſie im Prozeß
abgeben. (Bravo!) Jch hoffe, Sie werden daraus entnehmen,
wie ernſt es mir mit der Ermittelung der Wahrheit in dieſer
ſchweren Angelegenbeit iſt. (Bravol!)

Bei Durchſicht der Preſſe habe ich den Eindruck gehabt, als
wenn es mir nicht gelungen iſt, den Gedankengang des zweiten
Teiles meiner Ausführungen mit der mir wünſchenswerten
Klarheit Jhnen verſtändlich zu machen, namentlich bezieht ſich
das auf den letzten Teil, auf die Beteiligung der Arbeiter bei
dem Arbeiterſchutz. will deshalb mit wenigen Sätzen meine
Ausführungen rekapitulieren. Der Gedankengang meiner Aus-e war der folgende: Jch habe die Frage aufgewor-
en: Warum ſind wir nicht in der Lage, die Maſſenunglücks-
älle in den z ſowohl wie die einzelnen zu beſchrän-
en trotz des Beſtrebens der Zechenverwaltungen, ſoviel Unfall

verhütungs- Einrichtungen wie möglich zu treffen und trotz des
Jntereſſes, das Zechenverwaltung und Bergleute an einer ge-
wiſſenhaften Beobachtung der b haben.Jch habe ausgeführt, daß es außerordentlich ſchwer iſt, mit
Rückſicht auf die beſonderen Eigentümlichkeiten in per
betrieben, dieſe Betriebe dauernd und erfolgreich zu kontrol-
lieren, daß auch ein Heer von Einfahrern niemals in die
Lage kommt, unterrichtet zu ſein über das, was an jedem ein-
zelnen Tage ſich in dem Bergwerk und ſeinen einzelnen Be
triebspunkten ereignet. Daraus habe ich gefolgert, daß jede
Einrichtung, die auf periodiſcher Reviſion durch polizeiliche Be
amte baſiert, uns nicht zum Ziele führen kann. Daraus habe
ich die Konſequenz gezogen, daß die Arbeiterkontrolleure, wie
ſie von uns verlangt werden und in anderen Ländern beſtehen,
die ähnlich wie Polizeibeamte nur periodiſch in gewiſſen Zwi-
ſchenräumen die Gruben befahren, ebenſowenig in der Lage
ſein werden, das von uns gewünſchte Ziel zu erreichen. Da-
her habe ich geſagt, ich kann mir aus dieſem Grunde von den
Arbeiterkontrolleuren keine erfolgverheißende Tätigkeit ver'pre-
chen und kann ſie infolgedeſſen, abgeſehen von den grundſätz
lichen Bedenken, nicht empfehlen. Aber ich habe mich nicht
auf dieſen negativen Standpunkt beſchränkt, ſondern habe dar
auf hingewieſen, daß die Einrichtungen auf den fiskaliſchen
Saargruben uns nach meiner Meinung ein Vorbild für eine
eventüelle geſetzliche Regelung dieſer Angelegenheit geben kön
nen. Auf Grund meiner Erfahrungen dor bin ich öberzeugt,
daß dieſe Einrichtung die Mißſtände beſeitigen würde, di
jeder periodiſchen polizeilichen Reviſion, von wem ſie auch
ausgehen möge anhaften.

Jch denke mir die Sache ſo, daß man die Arbeiterausſchüſſe
dahin ausbaut, daß etwa jede Steigerabteilung in geheimer,
direkter Wahl, wie ſie ja jetzt ſchon für die Ausſchüſſe beſteht.
aus ihrer Mitte ein Mitglied in den Ausſchuß ſchickt und daß
dann dieſe Mitglieder des Ausſchuſſes das Recht haben ſollen,
zu beſtimmten Zeiten an einem Tag in jedem Monat, den ſie
zu beſtimmen haben, ihre Abteilung in Gegenwart eines Be-
amten zu befahren, und die Ergebniſſe ihrer Befragung der
Bergleuie in ein Fahrbuch eintragen, das der Bergpolizei zu
gänglich zu machen ſein würde. Es wäre das auch eine wirk
ſamere Beteiligung der Arbeiter an dem Arbeiterſchutz, als ſie
je durch die bisher verlangten Arbeiterkontrollenre erreicht wer
den kann, weil dieſe Vertrauensleute verantwortlich ſind für
einen beſtimmten ihnen genau bekannfen, von ihnen täglich ge-
nau geſehenen Teil der Grube. Das wollte ich zur Vermeidung
von Mißverſtändniſſen hier noch einmal feſtſtellen. (Bravo!)

Abg. Korfanty (Pole) begrüßt die Erklärung des Mini-
ſters über die Aufnahme der Arbeiter, die Ausſagen machen
und gemaßregelt werden, in die ſtaatlichen Gruben, erwartet
aber, daß ſie auch denſelben Lohn erhalten wie bisher. Die
Hauptſache bei der Kontrolle iſt. daß die Ankunft der Kon

trolleure nicht vorher angemeldet wird. Es iſt zu begrüßen,
daß der Miniſter jetzt eine andere Auffaſſung ü die
Mitwirkung der Arbeiter bei der Kontrolle gewonnen er

t ſich oſſenbar gewiſſenhafter mit der Materie befaßt als
Es müſſen aber auch Garantien geſchaffen werden,

aß die Vertrauensleute der Arbeiter, die die Intereſſen der
Arbeiter wahrnehmen, nicht entlaſſen werden, wie das heute
faſt täglich geſchieht. (Sehr richtigl links.) Vielfach hängen
die Unglücksfalle auch damit zuſammen, daß Tauſende unſerer
polniſchen Landsleute, die durch die Politik der preußiſchen
Regierung aus ihrer Heimat vertrieben werden, durch Agenten
verlockt nach Weſtfalen gehen und dort Bergleüte werden, ob
gleich pe von dem Betriebe keine Ahnung haben. (Sehr rich
igl bei den Polen.) Ich muß leider beſtätigen, daß die Berg-
arbeiter zu der Regierung und zu dieſem hohen Hauſe kein
Vertrauen haben. (Hört, hört!) Das kann man den Arbeitern
angeſichts der Erfahrungen, die ſie noch bei der letzten Berg-
geſehnovelle gemacht haben, nicht verargen. Daher wünſchen
wir ein RNeichsberggeſetz. (Bravol bei den Polen.)

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.): Das lehte Wort
über die Urſachen des beklagenswerten Unglücks wird jeden
falls das Gericht haben. Die Verwaltung und mit a das
Parlament haben das dringendſte Intereſſe an der Aufklärung
und Herr Leinert hat die PPflicht, ſeine Zeugen zu nennen.
Jch habe mich gefreut, daß der Herr Handelsminiſter ſich be
reit erklärt hat, Arbeiter, die auf Grund ſolcher Ausſagen ent
laſſen werden, in die fiskaliſchen Gruben aufzunehmen. Nur
durch die eidliche Vernehmung dieſer Zeugen kann der Ein-
druck der Einſeltigkeit, den die geſtrige Rede des Herrn Lei
nert machte, beſeitigt werden. Herr Leinert meinte, die So
zialdemokratie hetze nicht. Wie ſteht damit im Einklang die
heutige Bemerkung des Vorwäris: Wenn die Bergwerksver
waltung ihr Bedauern über das Unglück ausſpreche, ſo ſei das
freche Heuchelei. (Pfui-Rufe rechts.) Dagegen auch
das geſtrige Wort des Herrn Leinert: an den Dividenden lebt
das Blut der Arbeiter. e richtig! bei den Soz.) Wenn
es irgendwo ein gemeinſames Intereſſe der Arbeitgeber und
Arbeiter gibt, ſo iſt es doch das Intereſſe an der Betriebs-
ſicherheit. (Sehr richtig! bei den Freiſ.) e n e
haben doch ſelbſt große Verluſte infolge eines ſolchen Unglücks.
Wir begrüßen es, daß durch eine geſetzliche Regelung, wie ſie
der Herr Miniſter in Ausſicht ſtellle, nun endlich eine Beſſe
rung der Verhältniſſe herbeigeführt werden ſoll. Nur ſollte
Kontrolle durch die Vertrauensleute der Arbeiter häufiger
einmal im Monat erfolgen.

Abg. Leinert (Soz.): Jch bedaure, daß es mir nicht
geſtattet iſt, auf die maßloſen Angriffe zu antworten, die gegen
mich gerichtet ſind. Jch habe nämlich das Wort nur erhalten,
um auf die Erklärungen des Handelsminiſters antworten zu
können. (Hört, hört! bei den Soz.) Der Handelsminiſter hat
erklärt, daß er eine Garantie dafür nicht übernehmen könne,
daß die Arbeiter nicht auf die ſchwarzen Liſten geſetzt würden.
Jch gebe das zu. Ich hoffe aber noch die Zuſicherung zu er
halten, daß der Handelsminiſter dieſe Arbeiter zu gleichen Be
dingungen in bezug auf die Lohnhöhe in den fiskaliſchen
Werken anſtellen wird, und weiter die Zuſicherung, daß dieſe
Arbeiter auf den fiskaliſchen Werken nicht geſchuriegelt werden.
Ich habe inzwiſchen neue Mitteilungen bekommen und erkläre,
daß ich dem Herrn Handelsminiſter die Namen noch im Laufe
der heutigen Sitzung mitteilen werde. Jch habe mir bereitsgeſtern telegraphiſch die Adreſſen kommen laſſen. Damit wird

die unerhörte Behauptung widerlegt, daß ich hier beweisloſe
Behauptungen aufgeſtellt habe. Jch erwarte, daß die Herren,
die mir das vorgeworfen haben, ihre Vorwürfe mit dem Aus-
druck des Bedauerns zurüchnehmen werden. (Lachen rechts.
Sehr gut! bei den Soz.) Jch bin ebenſo, wie alle Mitgliederdieſes Hauſes, von der Pflicht der Abgeordneten, die W i
zu ſagen, durchdrungen, und dieſe meine gende grigreit
man geſtern in Frage geſtellt. (Beifall bei den Soz.

Abg. Bruſt (Zentr.): Mit der Beantwortung der Inter
pellation durch den Herrn Miniſter ſind wir vorab zufrieden
geſtellt. Die in Ausſicht geſtellten geſetzlichen Maßnahmen,
wodurch die Bergwerksdirektoren uſw. ebenfalls für die Be
triebsſicherheit verantwortlich gemacht werden und die Arbeiter
an der Kontrolle in den Gruben beteiligt werden ſollen, be
wir mit Freuden. Bedingung iſt für uns, daß die Vertrauens
leute in geheimer Wahl gewählt werden und daß ſie tunlichſt
gegen Maßregelungen geſchützt werden. Wenn Herr Leinertehauptete nur der ſozialdemokratiſche Verband beſitze das

Vertrauen der Arbeiter, ſo iſt er offenbar nicht genügend in
formiert. Jch ſtelle demgegenüber ſt daß der chriſtliche Berg
arbeiterverband immer mehr an Mitgliedern zunimmt.
die infolge ihrer Ausſagen etwa gemaßregelten Arbeiter in
die fiskaliſchen Gruben übernommen werden, halte auch ich
für richtig. Sollte das aber auch nicht er ſo haben die
Organiſationen die Pflicht, ſich dieſer Bergleute anzunehmen.
Die Zurückziehung der Rettungsmannſchaften und die r
zeitige Schließung des Schachtes wird jeder Fachmann nur für
gerechtfertigt erklären müſſen. (Bravol im Zentrum.)

Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen.
Es folgt die erſte Beratung der Novelle zum Geſetz ber

treffend den
Wohnungsgeldzuſchuß

für die unmittelbaren Staatsbeamten.
Abg. v. Hennigs-Techlin (konſ.) begrüßt den Ent

wurf im allgemeinen. Nur einige Ungerechtigkeiten bei der
Klaſſeneinteilung müßten noch beſeitigt werden.

Abg. Dr. König Krefeldt (Zentr.) wünſcht eine Differen-
zierung der verheirateten und unverheirateten Beamten in be
zug auf den Wohnungsgeldzuſchuß. Es handelt ſich dabei um
17 072 unverheiratete Beamte. Dabei würden 32 Millionen
erſpart werden, die genügen würden, um berechtigte Beſchwer
den einzelner größerer Städte in bezug auf die Klaſſenein-
teilung zu berückſichtigen.Abg. Sr. Schroeder- Kaſſel (natl.): Wenn man hier.
von einer e iſgr r e der Verheirateten und Unverheira-
teten abſieht, ſo muß dasſelbe 7 auch bei den Lehrern
geſchehen. Gegen die Klaſſeneinteilung haben auch wir ver-
ſchiedene Bedenken.

Abg. Dr. Wagner (konſ.) bezweifelt als Mathematiker
die Richtigkeit der Berechnung der Durchſchnittsſätze. Schon
daher ſei eine Verweiſung der Vorlage an die Budgetkom
miſſion notwendig.

Unterſtaatsſekretär Dombois entſchuldigt die Abwesenheit
des Finanzminiſters. Eine Ortsklaſſeneinteilung, die alle
befriedigt, iſt ausgeſ Zweifellos muß die Ortsklaſſen
einteilung, die im Reiche erfolgt, auch für Preußen gelten.
Es würde ſonſt immer die eine Einteilung gegen die andere
ausgeſpielt werden. Es kann auch nur das Syſtem des Reichs
im ganzen angenommen oder verworfen werden. Der Vor
ſchlag, alle jetzt heruntergeſetzten Orte um eine Klaſſe zu
erhöhen, würde zur völligen Shſtemloſigkeit führen. Eine
Differenzierung der verheirateten und unverheirateten Be
amten würde dem Rechtsbewußtſein der Beamten wohl kaum
entſprechen. Auch würden ſich dabei große praktiſche Schwierig-
keiten ergeben.

Abg. a (Frſ. Vgg.): Was den Beamten recht iſt,
muß den Lehrern billig ſein. Daher verlangen wir auch die
Aufhebung der Differenzierung verheirateter und unvberheira-
teter Lehrer. (Sehr richtigl links.) Eine verſchiedene Klaſſen
einteilung im Reiche und in Preußen würde in der Tat zu den
größten Unzuträglichkeiten führen. Aber da wir zuerſt mit der
Vorlage beſchäftigt ſind, können wir doch Aenderungen vorneh

E. EIKam Leipzigerstr. 87.
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vienstag: Billiger Regte- Tag.
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Se une n nigt er en r n iahren Vor allem dI ſ amten mindeſtens en in Soden und en
ellt werden. Die Regierung ſollte unſeren Anträgen
auf die Beſſer uns namentlich der Unterbeamten

el e en. (Bravol links.)eltaſohn Die Klaſſeneinteilung be
n Na ng. M eke t wäre es, man gäbe ſtatt des

ungsge z chuſſes Setshulagen

w. ſchließt die Debatte, die Vorlage geht an die Budget
Agt die erſte Beratung des Geſetzentwurfs, betreffend

Gebühren der Medizinalbeamten.
Abg. v. d. Oſten nſ.) wendet ſich vor allem gegen dieBeftimmung, daß der Erſt für die den Kreisärzten zuſtehen

den Gebühren durch den Kultusminiſter und nicht durch Geſetz
werden ſoll. An dieſer Beſtimmung ſei bereits ein

heres Jahre 1904 geſcheitert. Der Redner be
antragt die Ueberweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von14 Mitgliedern

Abg. Schmedding (Zentr.)
futt zu einer Schädigung, als zur Beſſerſtellung der Kreisärzte

hren wird.
Abg. Schröder Kaſſel (natl.) ſchließt ſich den Vorrednernr Der Entwurf veſellig die Je ige Rechtsunſicherheit auf

ieſem Gebiete nicht.
Abg. Dr. v. Wohyna (freikonſ.) tritt dafür ein, daß der

Entwurf noch vor Verabſchiedung der Beſoldungsvorlage er
ledigt wird.

Abg. Roſenow (Freiſ. Vpt.) Auch meine Freunde habenerhebliche Bedenken gegen die Vorlage, vor allem können wir

es nicht verſtehen, weshalb man allein den MedizinalbeamtenNebenbezüge e eine außeramtliche Tätigkeit verbieten will.

Damit ſchließt die Beſprechung. Der Entwurf geht an eine

ürchtet, daß der Entwurf

e vert a a Haus.ächſte Sitzung Wont ag 1 r8 (Erſte Beratung des
Entwurfs betref Lnd das Kommnuna uerprivileg der Beamtenund des Sntent über die Haftung des Staates für Amts
l nerlernnzen von Beamten bei i Asübung der öffentlichen

Schluß 414 Uhr

Briefkaſten der Redaktion.
G., Kelbra. Das darf der Beamte allerdings r Gegebenenfals melden Sie das bei der vorgeſehßten Behörde oder bei

v Deren an Gerichtsſtelle.
San Wenn der s r in dereeiteg den ule zum Unterricht gehört, wie r

ider den Anſchein hat, m 7 Sie auch dieſen errig beſuche
wenn Sie dadurch au nich cht klüger werden ſollten. Das iſt c

nach er unſerer Frommen auch nicht nötig, die Hauptſachedas z r Volke die Religion erhalten blei t und da
rumpf iſt
G. R. Nicht viel über 60 Meter. Bei tieferem Tauchen n

der Aufenthalt nur ganz kurz. Längerer Aufenthalt birgt Lebens-
gefahr in ſich.

Wette. Jn allen drei Klaſſen ſind bei den preußiſchen Land
tagswahlen 135 148 Wahlmänner gültig gewählt worden.
in e reiſe zwei Abgeordnete zu wählen waren, gaben
die zur Wahl erſchienenen Wahlmänner 222 086 Stimmen ab.
(1903 hatte es nur knapp 125 000 r männer gegeben, die
aber 229 000 Stimmen abgaben.) Auf die einzelnen Parteien
entfielen diesmal im Vergleich zu dem im Prozentſatze hinzu

efügten Ergebnis von 19083 folgende Wahlmännerſtimmen:
Sozialdemokratie 15 602 (10 677), Freiſ. Vereinigung 4349
(4173), Freiſ. Volkspartei 18 542 (20 806), Nationalliberale
87 842 (41 486), Konſervative 56 396 140), Freikonſervative22 474 (21 830 Bund der Landwirte 625 (1499), Antiſemiten
858 (286), Zentrum 51 884 (46 460), Polen 9173 (8335), Libe
rale ohne nähere Bezeichnung 28329 (4386), Dänen 819 (279).

Kommiſſion von 14 Mitgliedern. Litauer 873 (368), Welfen 26 (80), unbeſtimmte Parteirichtung

dtrleltt

K. 100.tet wette
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c en r ein er tan der Wahl der
y wen da die bezogene Rente höher f. als die

Nein, öffentliche Vergnügungen mü en poli

n r hen Sachverhalts
S er e an

a Veha hin e er gange,
Sie auf Herausgabe der e und Bezahlun endte ehiennes ſo lange er ohne Karte keine Arbeit be
kommEin alter Zonnent. Sie haben die vier Wochen Kündigung

Desinfizieren müſſen die Leute laſſen,brBichen es aber nicht bezahlen, da es auf behördliche Anord-

agiſtrat und er

Klagen

rn. Durch Ausfuhrprämien und hohe Zölle,

e o e e e e
Für die vernnglückten Berglente in Hamm

reſp. deren Hinterbliebenen:
den Arbeitern der Putzerei von A.vor Vieh Gewerkſchaftskartell Elſterwerda i0. M.

Weitere Beiträge zur Ablieferun
wie im Arbeiter-Sekretariat (Harz

L. G. Dehne 4.40,

Reiwand.
werden ſowohl im Partei

2/43) entgegengenommen.

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

e e

Praktische Arbeit
leisten die Nahrungsmittel Fabrikanten, indem sie den
Konsumenten billige Nahrungs- und Genussmittel Uefern.
An der Spitze stehen die Margarinemarken

„„Siegerin““
von feinster Naturbutter nicht zu unterscheiden und

„Mohra“
der beste Ersatz für Naturbutter! WVeberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten:
A. L. Mohr, Act.-Ges. Altona Bahrenfeld.

Aohtang AchtungRammer un Hilfsarbeiter des Verh.

Cer Ftelnsetzer u. Berufsgen., Selvon l
Dienstag, d. 24. Nov., abends 8 Uhr, im Weißzen Roß, Geiſtſtr.

auxworenn Hitglteder-Versummlung

Tagesordnung1. Wahl eines Delegierten zur Könſereßg 2. Verſchiedenes.
Es iſt Pflicht, daß ein jeder Kollege erſcheint.

Der Vorstand
Drtbradlentawe c Schubmachergeverde, alle S.

Montag, den 30. November 1908, abends 8 Uhr
im Gaſthof „Drei Könige“, Kleine Klausſtr. 7,

Generdl Versummlune.
a

1. Vortrag des Herrn Dr. Hertzfeld32. Bericht über die Verſchmelzungsfrage.

7 Wahl der Vorſtands mitglieder und Reviſoren.
4. Geſchäftliches.
Einer zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Der Vorſtand Heino Siauate, Vorſitzender.

Konsumverein und
„Utilitas“ v. m. NaumburBennerstas den 26. November 1908 a 8 d.

im grossen Saale des RatskellersRusserordentliche verzamminng.
Tagesordnung: 1. Vortrag über die z Geſellſch

er, welche eine ſchwere Belaſtung aller in Preußen beſtehenden
Konſumvereine bedeutet. 2. Diskuſſion. Zu dieſer Verſammlung

nd die Herren Landtagsabgeordneten Rittergutsbeſitzer DippePlota,
re err Landrat a. D. Winkler-Merſeburg, ſchriftlich eingeladen.

itglieder und ſonſtige Jntereſſenten der Konſumvereine ſindedure freundl. eingeladen. Der Vorſtand.

„Hoffnung“, Weissenfels.
Dienstag: Sm ges tun d e.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Vorstand.

Zeitz Für rr ge WohnungseinriRegtaun. J. Ovwall Grogge.
tung: Prachtvolles Sofa 38

Dienstag, den 24. Novbr. Sofatiſch 10 Mark, Kleider
doch Skatschmaus rer groß, nur 28 Mark,

Hierzu ladet freundlichſt ein
D. O.

ertikow nur 34 Mark Schreib

zeitz.

Si 18 Mark, Bettſtelle mitatr. 24 WMart, Spiegel mit

franziskanerkoller
Dienstag den 24. November:

Kaffeekränzchen.

Federbetten 18 M., Nähmaſch.,

Es ladet ergebenſt ein
R. R

Küchenſchrank c.
ſpottbillig zu verkaufen

Ceigtstraxxe 21, 2 Treppen.

pa. Vollherinee,
zart u. weiß, St. S Pf., offeriertLeſſingſtr. 24/25 u.am f. Baumgärtel. Hardenbergſtr. 3.

mit Verſchlußwagen
werden billig angen.! 2 anſtänd. Schlafſtellen offen

G. Weinholz, Geiſtſt. 58, u. Harzs, p. Böllbergerweg 19,

Walhalia- Theater.
Jeden Abend 8 Uhr

Spexialitäten Vorstellung

Rpoſſo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Gastspiel des welthekannten
Er. oherbavyrlsch. Bauerntheuters

unter Leitung ſeines volkstümlichen Direktors
Herrn Mohael Dengg aus Sohliersee.

Heute, Moutag, den 23. November, abends 8 Uhr:
S „„Aus der Art geschlagen““a in vier Aufzügen von Joh.
Morgen, Dienstag, 6r Rere „„Um Liab und Leb'n“.den 24. November,

Werner.u mit Weg und Tanz in 4 Akten v

un Seefische und

ne Reringe
„Norddeutsche Fischhalle“, I. lte, Merseburgerstrasse 167.

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richards.
Dienstag den 24. November

72. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.
4. Viertel.

Zum letzten Male

Novität! Novität!2x2 5.
Satyrſpiel von Guſtav Wied.
Anfang 7 Uhr.Ende 10 Uhr.

Otto Zschäpe,

Noch hlliger!
hellgelbe

Ia. See i6/2 l v

Ig. Kecwweiie Regel 30 p.

5 Riegel Uber 7 Pfd. M. 1.90,
öſiegel über 11 biq. i. 3.50,

weisse WachskernseifeS 55 Pf., ca. 10 Pfd. e

zestg dörne Sehmierzeifen,
n 27 Pf., 10 Pfd. 2.60 M.
gelbe 20 Pf., 10 Pfund 1.90 M.
dito gornschein,
Mittelſtraße 21, an der Gr. Steinſt.

Schneidermeigter,

DiesKkauerstrasse 11 pt.
Empfehle mich meiner werten

n und bitte um freund-
e Unterſtützung.adeleſe und chike Arbeit zu

bekannt billigen Preiſen.
Für die Herren Gaſtwirte und

Reſtaurateure

Herren Hüte
empfiehlt:

Chr. Voigt,
Leipzigerstrasse 16

Telephon 2066.

Karten zieher zu verkaufen.
Getragener Burſchen Ueber

Sachse, Alter Markt 11.Schlachie-, Weg hren jeder Art beſ bill.
ckermann, Mühlberg 10.Familien u.

Zockbier-Festen
ſind zu beziehen durch die
Volks Zuchhandlung,

Harz 42/43.

Patent-E. M. boldbeck, an Walt,

Berlin, Friedrichſtr. 243.
Annahmeſtelle für Halle

Delitzſcherſtr. 2, Fernſpr. 2914.
Perſönl. Spre chſt. d. Anwalts

Dienstag nachm. v. 42-7 Uhr.
Patente, Warenzeichen, Muſter-

ſchutz und Patentprozeſſe.

Häuer
zum Abteufen

h eines r OffSchachtes (ca. 15 w) geſucht.
mit Zeugnisabſchr. unt. U. L. 2773
an Rud. Mosse Halle a. S.

Schiefertafeln
Schreibhefte
Schieferkaſten
Schieferſtifte
Federbüchſen

Bleiſtifte
Schulbücher

Schultorniſter

J ugendſchriften

Zu beziehen durch die

Malbücher n. ſ. w.

Volks -Buchhanädlung.

Diensta

O. Burzghards,
Bernburgerst. 14.

Allen Partei- und Gewerk-
chaftsfreunden ſowie ſonſtigen
ekannten, ſage ich bei meinerAbreiſe Lebewohl.
Halle g. S., d. 23. Nov. 1908.Karl sehwiat, Wobeütiſchier

Trothaerſtr. 2). Arbeiter Meiß-
77 und Eliſabeth

Streicher (Schleifweg 5a)a ner Schröter u. Frida r
mann (Merſeburgerſtraße 8 und
Wörthſtraße 4).

Geboren: Maaſchinenſchloſſer
Zappe S. (Am Kirchtor 26).

Geſtorben: Poſt arretwr
Waldmann Ehefrau Anna geRitter, 69 J. (Scharrenſtr. s

Standesamtliche Rachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 21. Nov.
Aufgeboten: Gutsbeſitzer Weſt

C 73 (Georgenhof und Halle
Fr Bodenmeiſter Bockholdtind nna Herfurth 47 chierke).

Eheſchließungen: Arbeiterdalewsky und Viktoria See
r 22). Arbeiter Sonne-

ſeche Agnes Wolf (Schmied-
W Martha ger (Oberröb-
lingen und Torſtr Zimmermann Riegner u. Ranny Jeder-

mann (Blücherſtr. 9). ArbeiterWalter u. Anna Belge Spitze 29

und Breiteſtr. 5). Arbeiter Cotte
und Klara Ackermann (Francke
h 16). Dreher Grupe und

artha Seyferth (Bergſtraße 4
und Raffinerieſtr. 32). Diener
Cebulla und Luiſe Wunderlich
(Spiegelſtraße 13).

Sorggt Poſtaſſiſtent Nien
dorf T. (R. Haymſtr. 28). GeſSllrfüher Jndide T. e 3).
Kaufm. hofen S. (Kirchner
ſtraße 17 ornſteinfegermſtr.
Eckardt S. (Klinik). ReiſendenBärwinkel x Brunoswarte 34).

oſtaſſiſtent Nien
Tage Rudolf rehe Witwe da e.g5 Pawlowsky, 49 Jahr Gei t

traße 5). Bergarbeiters Teubert
aus Dornſtedt Ehefrau Minna J
geb. Frohberg, 26 J. (Grünſtraße

u. 9). Arbeiter Kleine, 85
F miedſtraße 24). Anna LennigShhlenſttete 40). Kauf-
manns Hoffmann S., 3 Monat
(Bruckdorferſtraße 8). Bergarbtr.Korenroiß aus düderdecſ 26 J.

(Bergmannstroſt).
HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 3 a).

21. November.

Aufgedoten: Arbeiter Keller
Anna Pfeiffer (Bernhardy-

S 11 und Wilhelmſtr. 31).
er Weberſcheck u. Margarete

Reiband Geiſtſtraße 6).e
Thom und Anna Röder (Trift-
ſtraße 32). Arbeiter Geißler u.
Lina Wittig (Seebenerſtr. 41 u.

do er

Sergeant

phal und Margarete Lorentzen

Standesamt Zeit.
Vom 9. bis 15. November.
Eheſchlietzungen Maſchinenführer blowetl und Berta Berek

Jwgrumgenten ſind Solinger u
ina Hirt. Arbeiter Rauſchen

bach und i Knoll.
Böttger.
Witwe Leber geb. Keinitz.
diener Vogel und ThereſeMaurer Weiſe u. Frida geh
Lackierer WSchwarge und Alma

e 34 und 29). Dreher Schirm Ühlig Geboren: Schmied Euerkuchen

S. Weichenſteller a
S. Arbeiter Dietrich T. Faſug
Kube T Jeiſchen Sugee
Dreher Großmann S ckermeiſter Böttger T. Arbeiter

S. Lackierer Francke
Arbeiter Perghard T. Ran-

ierer Kohlif Fabrikantenr Sche Emus S.
Barbier er Brunnen-
ba Helm Teſtorben: Arbeiter Wagner,76 G Arbeiter t
Gärtners Schiwarth S., totgeb.
Viehhändler Heilmann, 74 J.
her Richter geb b. Bierwiſch,

Helene e ler, 4 Mon.Cent Görſch, 3 Mon. Marie
ranfe J. Jda Findeiſen geb.
immermann 51 J. Ernſt

Fhylse, 1 Mon. Werner Schmidt,
Schuhmacher 3 r56 J. Weber Vecker,nete Kalff Den

eb. Bee Ottode5 Mon.

Allen Parteigenoſſen u. Freun-
den zur Nachricht, daß meinherzensguter Mann, Vater, Sohn,
Bruder, Onkel und Schwager,
der Jnvalid Hermann Lſebau noch
langem ſchwerem Leiden im
30. Lebensjahre ruhig entſchlafen
iſt. Dies zeigen tiefbetrübt an

e trauernden Higterbllebenen.

Die Beerdigung findet Diens-
tag nachm. 4 Uhr vom Trauer-
hauſe aus ſtatt.
4 Uhr Trauerfeier im Hauſe.

er, 2 Mon. Pro

Gertrud Laube,

eiſtcher Netalardeiter- ſertand, Sangerhausen

Die
Trauerhauſe aus ſtatt.

Die Kollegen werden erſucht, ſich zahlreich und pünktlich
zu beteiligen.

Sonnabend, den 21. November,
Kampfe unſer langjähriges Mitglied, der Schloſſer

Hermann Liebau,
Wir werden ihm ſtets ein ehrendes Andenken bewahren.

Beerdigung findet Dienstag nachmittag 4 Uhr vom

verſchied nach ſchwerem

Die Ortsverwaltung.

u

Halle a. S., Harz 42/43. Berlin, Bleicherode

Berlag und für die Inſerate verantwortlich

anksaqun g.
Für die überaus zahlreichen Beweiſe herzlicher Teilnahme

beim Tode und Begräbniſſe unſerer lieben Mutter, Groß
mutter und Schweſter, der Gaſtwirtin

ln rotheſagen wir im Namen aller Hinterbliebenen den Freunden und
Parteigenoſſen, ſowie den verſchiedenen Gewerkſchaften unſeren
innigſten Dank. Jnsbeſondere herzlichen Dank für die über
aus vielen Blumenſpenden und die zöhlreihe Beteiligung, ſo
pie dem ArbeiterSängerChor für
echt für die troſtreichen Worte am Grabe

e trauernden Hinterbliebenen.

en Geſang und dem Herrn
der Ver

den 23. Novemher 1908.

Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 28. November

Das Begräbnis unſerer Genoſſin Grothe
geſtaltete ſich geſtern mittag zu einer impoſanten Trauerkund
gebung der halleſchen Arbeiterſchaft. Genoſſinnen und Genoſſen,
weit über 1000 Perſonen, gaben der Verſtorbenen, die von allen
geachtet und geehrt worden war, das letzte Geleit. Die Polizei
übte bei dem langen Trauerzuge, der ſich von dem Eliſabeth
Krankenhauſe, den Steinweg entlang, über den Markt, durch die
Steinſtraße nach dem Nordfriedhof bewegte, anerkennenswerte Zu
rückhaltung. Am Grabe wurde die Feier durch die hieſigen Ar-
beiter-Geſangvereine mit dem ſtimmungsvollen Liede: „Dort
unten iſt Frieden im dunklen Haus“, würdig eingeleitet. Dann
hielt der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Albrecht die Grabrede,
der das qual- und ſorgenvolle Leben der Genoſſin in tiefempfun
denen Worten zeichnete. Kaum in den Eheſtand getreten, wurde
die Entſchlafene damals in Berlin unter den unſeligen Folgen des
Ausnahmegeſetzes ihres Gatten durch die Ausweiſung beraubt.
Man ſtörte die Ehe, aber die Verſtorbene hat tapfer und treu an
der Seite ihres Gatten ausgehalten und iſt ihm durch alle Mühſal
des Lebens gefolgt. Der Partei- und Frauenbewegung war ſie
eine Mit- und Vorkämpferin und ihren Kindern war ſie eine
ſorgende Mutter. Bei ihr trifft das Wort des Dichters zu: „Hier
ſchließt ein Raum ſo eng und klein, die Liebe einer Mutter ein.“
Erſt am letzten Mittwoch geleitete ſie ihre verſtorbene Tochter zu
Grabe und nach vier Tagen ging ſie denſelben Weg. Das iſt
bitter für die Angehörigen. Unſere Genoſſin Jda Grothe ruhe
ſanft. Eine große Zahl Kränze ſchmückten den Sarg, und Palmen
und Blumenarrangements wurden im Zuge getragen. Kranznie-
derlegungen ſeitens des Sozialdemokratiſchen Vereins, des Gewerk
ſchaftskartells, des Holzarbeiterverbandes c. ſowie ein Schlußgeſang
beendeten die ernſte Feier.

Achtung, Zimmerer des Bezirks Halle!
Ueber das Baugeſchäft von Koch, Mauxrer- und Zimmermeiſter

in Landsberg, mußte wiederum die Sperre verhängt
werden, weil Genannter in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender
des dortigen Bauarbeitgeberverbandes es fertig bingt, Tarif-
bruch zu begehen, indem er den vereinbarten Stundenlohn von
42 Pfg. auf 36 Pfg. herabſetzt. Bei Vorſtelligwerden der Ver
bandsleitung der Zimmerer erklärte Koch, er habe doch keine Ar-
beit und wenn er Leute beſchäftige, ſo nur für ſeinen eigenen Be
darf, und dann könne er doch nicht den tarifmäßigen Lohn
zahlen. Eine ſolche Logik von einem Manne von Bildung und
Beſitz verſtehe wer will. Die organiſierten Zimmerer laſſen aber
uicht mit ſich ſpaßen und werden durch Arbeitsniederlegung darauf
dringen, daß der geforderte Lohn in Zukunft eingehalten wird.

Die Zimmerer allerorts erſuchen wir um Solidarität.
Der Vorſtandder Verbands-Zahlſtelle für Halle und Umgegend.

Banarbeiterſchutzkammiſſion. tricht, daß nächſten Wäre W 25. November, g nd

in der Goldnen Kette, Alter Markt 11, die regelmäßige
ſtattfindet. Es iſt Pflicht der Delegierten, zu erſcheinen.

Der Ob mann.
Arbeiterſäncherchor. Wir machen auch lierdurg noch be

ſonders darauf aufmerkſam, daß die Abteilung Süd morgen,
Dienstag, abends 8/2 Uhr bei Streicher ihre Uebungsſtunde abhält
und wird um pünktliches Erſcheinen gebeten.

Kommt a Vogerl geflogen, kann jetzt unſer Oberbürgermeiſter
zägelaun ſingen, denn auf Grund der gemachten Anſtrengungen,
bei den diverſen Jubelfeiern der Städteordnung im Vordergrund
zu ſtehen, iſt ihm der Rote Adlerorden 4. überwieſen
worden. Es iſt zwar eine recht beſcheidene Anerkennung denn
den Roten 4. Güte bekommen ſchließlich auch noch Subaltern
beamte, aber der Anfang iſt wenigſtens gemacht. Und wo ſchon
ein Vogel iſt, fliegen in der Regel Vögel zu.

Fine Viellzählung kleinen Umfanges findet in Preußen am1. en e Sie e P t auf Pferde, len
Schafe und Schweine. Die Wiedereinholung der Zählkarten erfolgt
am 3. Dezember. Durch die Zählung ſollen vor allem Unterlagen
ur Förderung der Viehzucht gewonnen werden. IJrgendwelcheSteuer ſind mit der e verbunden, da die Zähl-

karten direkt an das Statiſtiſche. Landesamt in Berlin gehen und
P geſem nach geſchehener ſtatiſtiſcher Aufbereitung vernichtet
werden.

Den Mitgliedern zur Nach
e 49 Uhr,

itzung

wurden in der Zeit vom 1. bis 15. November und
bei Her lizei abgegeben folgende Gegenſtände: 1 Korallen-

kette, Portemonnaies mit Jnhalt, 1 gelbes Ledertäſchchen mit
ortemonnaie und Jnhalt, 1 Luftpumpe für Automobile, 1 braune

enkrawatte, 1 Lorgnette, 1 ſchwarze Krawatte mit Nadel,
anſcheinend goldene Broſche, 1 ſilbernes Kettenarmband,

1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1 ſilberne Herrenuhr ohne
Keile. Als verloren wurden angemeldet: 1 wollenes kariertes
Tuch, 1 mattgoldenes Gliederarmband mit 4 roten Steinen,
1 göoldenes Armband, 1 braunes Lederportemonnaie mit 12 M.e Poſtmarken und Kalender, 1 grüner Strickbeutel mit zwei

u Strickzeug und Klemmer, 1 braune Ferzwle, 1 kleiner
golbener Trauring gez. H. S. 81. 8. 06 oder 07, der untere Teil
eines Ohrgehänges mit Ametyſt, 1 Lederportemonnaie mit za.
5 M. Inhalt und Rabattmarken, 1 braune Lederbrieftaſche mit
Militärpack und Wechſelakzept über 580 M. und Geſchäftspapiere,
1 ſilberner Notizblock mit blauem Stein, 1 rotbraunes Leder
portemonnaie mit za. 8 M. Jnhalt, 1 goldenes Kettenarmband
1 e w. T i o 1 ſeidener Schat
in roter 1 ſilberne Damenuhr ohne Kette.Bezü liche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
t ei-Verwaltungs Bureau I, Schmeerſtraße 1, II, Zimmer Nr. 11,

eilt.

Halle a. S., Dienstag den 24. RNevember 1908.

Arbeiterriſiko. h wergen gegen 9 Uhr explodierte in
d Krockertſ childerfabrik der Merſeburgerſtraße eine

tlampe, wodurch ein Arbeiter im Geſicht und an den Händen
arg verbrannt wurde. a Anlegung eines Notverbandes wurde
der Verletzte mittels Droſchke nach ſeiner Wohnung gebracht.

Fine Agzrebolege verurſachte ein Geſchirrfürer mit ſeinem
Geſchirr und einer Rangiermaſchine der Hettſteder Eiſenbahn auf
der Wieſenſtraße dadurch, daß er das Läuten überhörte und weiter
fuhr. Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt, nur ein Wagenrad
ging in Trümmern.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Es ſei nochmals auf
die am Dienstag ſtattfindende letzte Aufführung des luſtigen
Stückes von Guſtav Wied: 2 x 2 s hingewieſen. Mittwoch
g die WallenſteinTrigolie mit Herrn ried rich in der

itelrolle ihren Abſchluß mit Wallenſteins Tod. Für
Donnerstag iſt eine Wiederholung der Oper Aida angeſetzt.
477 Gogl ſingt mag in Halle den Radames, Frl.
Kalliwoda die Aida. Anläßlich des e Bühnen-
jubiläums des T und erſten Charakterſpielers des
Stadttheaters, Herrn Walter Si 56 hat die Direktion dieſem
verdienten Mitgliede einen Benefiz-Abend bewilligt. Sämtliche
erſten Kräfte der Oper haben ſich bereitwilligſt dem beliebten
Künſtler zur Verfügung geſtellt, um mit ihren Gaben den
Abend verſchönern zu helfen. Zur Aufführung gelangt Der
Verſchwender von Raimund, in deſſen Haupirollen ſich
außer dem Benefizianten noch die Damen Agloda, Kornow,
7e die Herren Gode, Landory und Frank teilen. Jm
donzer?, das im dritten Akt eingelegt wird, wirken mit die

Damen Wolf, von) Boer, Sebald, die Herren Gogl,
Barré, Bergmann, Birkholz, Gruſelli, Raven,ferner der erſte Konzertmeiſter Herr Verſteg, Herr Solo-
celliſft Meerſſon, die Harfenvirtuoſin Frl. Höppner. Die
Begleitung am Klavier haben die apelimeiſter
Mörike und Bach, die muſikaliſche Leitung Kapellmeiſter
Sauer iülernommen.

Es ſei an dieſer Stelle nochmals auf die Wiederholung des
Verdiſchen Reauiems am Mittwoch, den 25. November, aufmierk-
r gemacht, deren geſamter Reinertrag den Hinterbliebenen

er auf der Zeche Radbod verunglückten Bergleute überwieſen
wird. Karten- Vorverkauf in der Hofmufika nhandlung von
Reinhold Koch, Alte Promenade l1a.

Im Avpollo-Theater brachte am Sonnabend abend das Ober
bayeriſche Bauern- Theater die Leni von Oberammergau zur Auf-
S rung. Stolz, Trotz und harter Schädel, alles Gewohnheiten,

ie ja meiſtens den oberbayeriſchen Bauern eigen ſind, ſpielen
auch in dieſem Stücke die Hauptrolle. Sebaſtian Rindlechner, der
Bürgermeiſter des Ortes, der ſeinem wirtſchaftlichen Ruin nur
dadurch noch entgehen kann, daß er ſeine bildſaubere Tochter dem
Sohne des reichen Gſchwendtnerbauern, bei dem er arg verſchuldet
iſt, zur Frau verſpricht, wurde von Herrn Direktor Den per
wiedergegeben. Die Rolle der Leni lag in den Händen des Frl.
Dengg, von welcher ſie würdig vertreten wurde. Herr Hans
Werner, als protzenhafter Gſchwendtnerbauer ſtand mit ſeinem
Spiel auf der Höhe. Der Kreuterhans, Herr Beni Glas und
Herr G. er als deſſen Sohn, ein halber Jdiot, ernteten fürihr gutes Spiel ebenfalls reichen Beifall. Die Rolle des Herrn
Patol Kirſchner-Lang als Maler, ließ diesmal zu wünſchen übrig.

or allem gehörte zu der Liebesſzene mehr Feuer. Die Ruhe wirkte
beeinträchtigend für das Stück. Dagegen verſtand Frau Roſa
Kürſchner-Lang durch ihr lebhaftes Spiel und dem ewig weiblichen

anken den ungeteilten Beifall des Publikums auf ihre Seite zu
ringen.W eute, Montag, äbends 8 Uhr, Wiederholung des Aus der

Art ſchlagen. orgen, Dienstag, zum erſten Male, Um Liab
J eb'n, Volksſtück mit Geſang und Tanz in 4 Akten von H.

eber.
Wochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen des

Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S., Merſeburgerſtr. 161. Ex
teilte Patente. Kl. 89e, 204 845, Franz Pampe, Halle a. S.,
Richard Wagnerſtraße 33. Verfahren und Anlage zur ununter-
brochenen und ſelbſttätigen Durchführung der Verdampfung mittelſt
Mehrkörper-Apparate, insbeſondere von Zuckerſaft. Ge-
e e e en. Kl. 2b, 3655 963, OttoBertram, a. S., To Wo 1. Selbſttätige Feſtſtellvorrich
tung von Fahrbarren, Backtrögen, Knettrögen u. derg Kl. 11e,
355 577, Georg Thieme, Halle a. S., Thielenſtr. 3. ehrteiliger
Vertikalordner für Schriftſachen, Karten, Zettel und dgl. Kl. I2k,
355 787, Hugo Stoltzenberg, a. S., r 9.Verſtellbarer Tiegelhalter. Kl. 458, 855 592, Ammendorfer Ma

eilenfabrik, G. m. b. H., Ammendorf bei r a. S.
Papierabſchneidevorrichtung mit ſeitlich beweglichem Meſſer an der
Transportvorrichtung zu Butterformmaſchinen arbeitend. Kl. 458,zeh 65 Ammendorfer r und Feilenfabrik, G. m. b. H.,
Ammendorf bei Halle a. S. Transportvorrichtung an Butter

mit kontinuierlichem Vorſchub von zur Julname
er Butterſtücke dienenden Bretter unter gleichzeitiger Mitnahmeeines unter die Butterſtücke zu legenden e ens. Kl. 81e,

S.

ſchinen- und

355 345, Halleſche Papierwarenfabrik. Max Jovishoff, Halle a. S.
n flache Form zuſammenlegbare Faltf achtel mit durch deren
oden und Deckelteil hindrchgen rten Band. Kl. r 70 256,

Rich. Bracklow, Halle a. S., Merſeburgerſtraße 20. Rückſchlag
ventil uſw. Auskünfte in allen Patent- und Gebrauchsmuſter
Angelegenheiten koſtenlos.

Stoadt-Cheater.
Wallenſtein, Schillers berühmte Trilogie, kam in ſeinem

erſten Teile am Sonnabend in unſerem Stadttheater vor einem
ausverkauften Hauſe zur Aufführung. Ein frohbewegtes

ild bot das Lager und auch die einzelnen Rollen befanden 4
in den beſten Händen. Das größere Intereſſe wendete ſi
jedoch naturgemäß der nachfolgenden grn zu. Und nie-
mand iſt entkäuſcht worden. Denn was ſzeniſche und mimiſche
Darſtellung betraf, ſo kann nichts Tadelnswertes gefunden
werden. etadelt kann nur werden das Verſchleppen durch die
unmäßig langen Pauſen, ſo daß erſt a 212 Uhr die Vor-
ſtellung zu Ende war, und es eine ar nzahl Beſucher vor
zog, den Schluß nicht abzuwarten. Die handelnden Perſonen

19. Jahrg.

waren alle auf ihrem Poſten, nur war der Wallenſtein des
Herrn Friedrich etwas zu ſehr von der Jdee des Gottes
gnadentums infiziert, er war zu ſteif, zu förmlich, zu ſehr„jeder Zoll ein König“, man ch rhetoriſch keinen
beſſeren Wallenſtein denken kann. Von den übrigen Rollen,
die ſich alle in Händen unſeres alten bewährten Schauſpiel-
perſonals befanden, ſei nur noch die der Thekla des Frl.
Schlomka erwähnt, die mit einem Blumenarrangement be-
dacht wurde. Das Publikum kargte bei dieſer h Ge
ſamtaufführung denn auch keineswegs mit ſeinem Beifall, der
ſich am Schluſſe zu langanhaltenden Kundgebungen ſteſſerte.

7
7

Die geſtrige Aufführung von Richard Wagners Tann-
häuſer ſtand ſowohl in geſgrgli er wie in techni cher Be
gehung auf der Höhe. Die Rolle des Tannhäuſer, die Herr
Bogl ſang, war vom erſten bis zum letzten Akt eine r
leiſtung. Ebenbürtig ſtanden ihm Fräulein Sophie Wolf als
Eliſabeth und Herr Bergmann als Wolfram v. Eſchenbach
r Seite. Frl. Alice v. Boer als Venus und Herr Birk-

ol z als r von Thüringen wurden ihren Aufgaben
mehr wie gerecht. Die kleineren Rollen in den bewährten

änden der Herren Barrsés und Aumann verdienen nur
Lob. Die Chöre wurden alle recht gut geſungen.
Ballett und Ausſtattung, letztere bis auf einen kleinen tech
en Zwiſchenfall im erſten Akt, waren wie immer vortreff
lich. Beſonders trugen die neuen Dekorationen, aus dem
Atelier des Herrn 71 Brückner-Koburg, nach ſeinenBaireuther Skizzen angefertigt Venusgrotte, Frühlingeland

chaft mit der Wartburg im dritten Akt, Herbſtlandſchaft,
Abend und Morgenſtimmung weſentlich zur Geſamtwirkung
bei. Die e Leitung des Herrn Mörike verdient
wie immer vollſte Anerkennung. S.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Lichtbilder-Vortrag. Der Bildungs Aus-

ſchuß veranſtaltet am Freitag abend in der Zentralhalle
für die wirtſchaftlich und politiſch organiſierten Arbeiter und Ar-
beiterinnen einen Vortragsabend. Herr Laube Leipzig, der
hier in Zeitz ſchon einen guten Ruf hat, wird einen Vortrag
halten über Bosnien, Herzegowina, Dalmatien, Monte-
negro uſw., alſo über das Gebiet, das erſt in dieſen Tagen über
Europa die Kriegsfurie hervorzubeſchwören ſchien. Der Vortrag
wird erläutert durch Lichtbilder, die nach dem Urteil ſachver
ſtändiger Genoſſen in ſeltener Klarheit hervortreten. Das Volks
blatt hat in ſeiner Freitagsnummer den Vortrag lobend erwähnt,
daß wir heute darauf nicht eingehen brauchen. Jedenfalls dürfte
der Abend höchſt lehrreich und intereſſant werden.

Eine Abendkaſſe findet wiederum nicht ſtatt, die Billette ſind
nur bis Donnerstag abend an den bekannt gegebenen Stellen zu
erhalten, zu denen auch noch Genoſſe Dahler, Parkſtraße, kommt.
Wer noch ein Billett haben will, muß ſchnell eilen, ſonſt erhält er
keins nehr.

Zeitz, 22. November. E. B.) Die deutſche Mittel-wWidenon rig ung hält in den nächſten Tagen in ver
A. Ortſchaften eine Apteh Verſammlungen ab, in denen
Wer die Notlage des Mittelſtandes, die ſirmtgeiermn und die

ittelftandsbewegung verhandelt werden ſoll. Eingeladen ſind
dazu Landwirte, Handwerker, Gewerbetreibende und Beamte.
Viel wird wohl bei dieſer Sache nicht herauskommen, denn daß
man der Regierung und ihren Plännen zu Leibe gehen uwenn Beſſerung eintreten ſoll, das wird dieſe deutſche Mitte

ſtandsvereinigung“ wohl nicht einſehen lernen.

Zeitz, 22. November. (E. B.) Auch ein dereitl Die Fleiſcher-Jnnung macht bekannt, daß ſie von
jetzt ab „mit dem Verkauf von Gänſefleiſch“ begonnen hat. Das
klingt bald wie ein Märchen, wund oll es uns aber nicht,
wenn die Fleiſcher Jnnung 779 weiter geht und auch andere
Waren führt. Jedenfalls geht dann der „Befähigungsnachweis“
vollſtändig flöten.

Zeitz. Stadt- Sparkaſſe. Vom 1. Dezember ab iſt die
Stadt Sparkaſſe nicht nur vormittags von 8-—1 Uhr ſondern auch
nachmittags von 3--4 Uhr für das Publikum geöffnet.

Geſtorben iſt im Krankenhauſe der fünf Jahre alte
Knabe, der vor einigen Tagen aus dem Fenſter in der Weber
ſtraße ſtürzte.

Zeitz, 22. Nov. (E. B.). Ein Gerüſteinſturz, der unab
ſehbare Folgen haben konnte, ereignete ſich am 14. d. Mts. am
Neubau der Landmannſchen Villa. Nur durch Zufall blieb das
Gerüſt, welches zum Fa genes e gebaut war, an den Balkons
Bpeen und wurde dadurch der Sturz bis in die Tiefe verhindert.

ie uns et wird, hat die 45 dieſes Gerüſtesjeder Beſchreibung geſpottet. Die Streckhölzer ſind nur mit Stricken
an die Standbäume gebunden geweſen, ohne Klammern darunter

h um ein Rutſchen zu vatingern Wie leichtſinnig mit
enſchenleben geſpielt wird, beweiſt die Aeußerung des Poliers,als er auf die ſchlechte Beſchaffenheit aufmerkſam gemacht wurde

„Euch kerle hälts ab, wenn ihr nicht drauf wollt, kommen
andere.“ Der Fall beweiſt aufs neue, wie notwendig die An
tellung von Bautenkontrolleuren aus fachmänniſchen Arbeiter

eiſen iſt, um Leben und Geſundheit der Arbeiter zu Kuber und
olche Fälle unmöglich zu machen. Die äußeren tzarbeiten
ührt die Firma Glück aus Gera aus, und das betreffende Gerüſt
hatte der anrep ne r e Jehz da

A. des tandes der a
Deutſchen Maurerverbandes

Otto Herrmann.
Seig 19. Nov. (E. B.) Die Generalverſammlung

der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Zeitz fand am
17. November, abends 9 Uhr im Saale der Neumannſchen
Schankwirtſ chaft ſtatt. Anweſend waren 11 Arbeitgeber und 38 Arbeit

nehmervertreter. Nachdem der Vorſitzende Herr Kahe ſein Be
dauern über den ſchwachen Beſuch ausgedrückt hatte, fand die Er

Wollen Sie Beweiſe,
daß „Kathreiners Malzkaffee“ trotz aller maßloſen Angriffe der Konkurrenz ein vorzügliches, hoch
aromatiſches und dabei unſchädliches Getränk iſt Dann probieren Sie ihn, bittel! Sie bekommen ih
überall! In ganzen, halben und viertel Paketen, das ViertelPaket 10 Pfg.
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er. chederwahl der ausſcheidenden
Reinsberger als Arbeitgeber und
G. Leuteritz als Arbeitnehmer. den
der Jahresrechnung wurden die

mann EVſdit die gewine ägt je fü
tr lichen le wurden zunä wer

nierbring von Kranken in ungsſtanden gene arifgrundſäenehmigt. Der nach den
mit dem

r der Srlgmmlung g,
agen erledigt waren, wurde mitgetei der HerrGekſtent zu Merſeburg ſich vorläufig en die

aller Kaſſen zu einer Ortskrankenkaſſe Lusgeſprochen hat,

lich mit Rückſicht auf die im c zu e neueNovelle zum Krankenverſicherungsge r ſoll vorausſicht
lich am j. Januar 1910 in Kraft treten. dem Bericht über
den Stand der Kaſſe war zu eninehmen, hrige Ab
ſchluß kein gprte werden wird. Der außerordentlich Kranken
beſtand ſtellt große Anforderungen an die Kaſſe. Auch der Ar
beitsmangel und die jetzige ungünſtige Witterung, die ein Fort
m We e ich r Aen dag bei. eſtellSeitens der Vertreter wurden en iedene Fragen t,die vom Vorſtandstiſche aus eingehend beantwortet wurden

Crimmitzſchen bei Rehmsdorf, 22. November. (E. B.) EinRaubmordverfuch Wie uns ger ift a Sonnabend
früh nach 3 Uhr bei dem Gaſtwirt ius ein Mann durch ein
Fenſter in die Gaſtſtube eingeſtiegen und hat auf den Gaſtwirt
Wagte Schüſſe abgegeben, von denen einer Möbius in die Bruſt
traf. Der Einbrecher iſt dann ſofort entflohen. Gaſtwirt
wurde in das Zeißer Krankenhaus geſchafft. Man nimmt an,
daß der Täter ein arbeitsloſer Arbeiter aus der Umgegend iſt,
der es jedenfalls auf Geld abgeſehen hat, da Möbius am Freitag
als Steuereinnehmer Steuern eingezogen hat. Da der Täter
aber ſofort entflohen iſt, hat er nichts mitnehmen können. Jetzt
wird auf ihn gefahndet.

Naumburg. Sazialdemskratiſcher Verein. Heute, Montag
ubend, um 8/2 Uhr iſt im Schwarzen Adler Verſammlung, zu
der alle Mitglieder, insbeſondere aber die Frauen unſerer Ge
noſſen, eingeladen ſind. Genoſſe Leopoldt, der als Delegierter
auch an der Frauen Konferenz in Nürnberg teilnahm, wird über
dieſelbe berichten und da auf jener Konferenz hochwichtige Dinge
verhandelt wurden, ſo u. a. die Frauen-Organiſation, die
ſozialiſtiſche Erziehung der Jugend 2c., ſo iſt die Er
örterung darüber höchſt belehrend und wichtig für unſere Frauen.
Deshalb alle kommen. Die Verſammlung beginnt um /29 Uhr.

Naumburg. 20. November. (E. B.) Jn einem Eingeſandt des
Naumburger Kreisblattes vom 20. d. Mts. nahmen auch die
Kammfabrikanten oder deren Vertreter zu der leidigen Kran
kenkaſſenfrage das Wort. Jm weſentlichen iſt ja das Einge-
ſandt dem Vorſitzenden der Gewerbekaſſe, Herrn Ritter ge
widmet. Aber ſo zwiſchendurch wird das Volksblatt der
Anrempelei bezichtigt. Wir hatten in der Nummer vom
10. November die Naumburger Krankenkaſſenverhältniſſe unter
beſonderer Berückſichtigung des jetzt beſtehenden Konflikts be
ſprochen und u. a. auch geſchrieben: „Leider ſcheinen eini
Unternehmer nur darauf Aue zu haben, ihre Arbeiter in
die minderleiſtungsfähige Kaſſe zu bringen, denn dort ſind auch
die Beiträge etwas niedriger, und wo ſolche Unternehmer
ſparen können, ſelbſt wenn es wöchentlich nur Groſchen ſind,
da wird geſpart.“ v bezüglich ſchreibt der Einſender:
„Das Volksblatt benutzt dieſe Angelegenheit (gemeint
iſt der beſtehende Konflikt) den Fabrikanten eins auszuwiſchen.“

Diefe Anrempelei konnte ſich das Volksblatt oder ſein Be
richterſtatter ſparen. Die hieſigen Kammfabriken ind im
Gegenteil ſtets bemüht geweſen, möglichſt viele ihrer Leute in
die Kaſſe für Gewerbetreibende zu bringen, und die Firma Br.
u. Ko. hatte ſogar den Antrag geſtellt, ihre ſämtlichen Arbeiter
in die Gewerbekaſſe aufzunehmen. Wir ſind trotz der Beha
tung: „Die hieſigen Kammfabrikanten (alle? D. B.) ſind ſtets
bemüht geweſen, möglichſt viele ihrer Leute in die Kaſſe für Ge
werbetreibende zu bringen“, nicht in der Lage, etwas von dem,
was wir zur Sache ſchrieben, zurück zu nehmen, weil wir Be
weiſe dafür haben. Es iſt Tatſache, daß, als die Allgemeine
Ortskaſſe bezw. deren Vorſitender an ſämtliche Kamm-
fabriken die durchaus unberechtigte Aufforderung ergehen ließ,
daß ſie alle ihre Arbeiter vom 7. November ab in der genannten
Kaſſe zu verſichern hätten, es pihr abrikanten ſehr eilig
hatten, dieſes auch zu tun. Ja, als in einem Betriebe Arbeiter
vorſtellig wurden, doch vorläufig noch zu warten, die Sache ſei
i noch gar nicht entſchieden, da erklärte der Fabrikant: „Die

nmeldung iſt nun einmal geſchehen, ich werde mich z noch
der Beſtra e o gut wie die Mehrheit der Fabri-
kanten es wußten, daß ſie dieſer Aufforderung nicht ohne
weiteres nachkommen mußten, durften es au die übrigen
Fabrikanten wiſſen. Es blieb für uns nur die Schlußfolgerung
übrig, daß ihre Eile nur aus Gründen der Sparſamkeit g7
ſchehen ſei. Dieſe „Eile“ lag aber nicht im Intereſſe der Ar
beiter, und nur dieſes haben wir vertreten. Aber eine Frage:
Wenn die hieſigen Kammfabriken et bemüht waren, mög
lichſt viele ihrer Arbeiter in die Kaſſe für Gewerbetreibende zu
bringen, wie kommt es da, daß bis jetzt noch nicht einmal der
vierte Teil der in Kammfabriken beſchäftigten Leute in
dieſer Kaſſe verſichert iſt?

Schkeuditz, 22. Nov. F B.). t n Senlt DieGeneralverſammlung der Ortskrankenkaſſe r Montag, den
30. November, abends 8 im „Lindenhof mit folgender
Tagesordnung ſtatt u t, pro 1908. l derVorſtandsmitglieder. Wahl der Reviſoren und Erſatzmänner zurüfun e er nungen. atzwahl von zwei beſoldeten

ankenkontrolleuren. Anträge. über den Krankenkaſſen
Verbandstag in u erſchiedenes. Unter Punkt 5 liegt
ein Antrag vom Hirſch Gewerkverein vor w
die Einführung des portionalwahlſyſtems fordert. Jn An
betracht der wichtigen Tagesordnung iſt es notwendig, daß alle
Vertreter erſcheinen.

22. Nov. (E. B.) „Unſere“ Polizei. Bald ſindes zwei Jahre her, daß n mit fünf neuen Schutzleutenbedacht t Obwohl un t an Einwohner nur um ein
ſich die Zahl der Schutzleute

mehr wie Bis vor zwei c gab es drei Schutz
enleute, von wel einer auf dem degmt, ein zweiter a

giſtratshote neben ihrem h Dienſt tätig waren.
bt es außer einem Magiſtratsboten ſechs Schutzleute. Die Stadt
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S 21. November. (E. B.) Ein Streitſuchender.
Der Arbeiter Weinertzik von hier d.unnütz. iſt in dieſem

es

haben. Hoffentlich nimmt
taates und nicht

auf m Tanzvergnügen
eiJahre ſchon zweimal wegen Körperverletzung und Sa

rn a a e „Polenball“ r er er vonaußen ein Bierg ein Tanzſaales warf, zum
Glück aber niemand traf. end eines Vereinsvergnügens des
Rauchklubs „Blaue Wolke“ wurde er Be
tragens vom Wirt hinausgewieſen. Er f in wüſte
Schimpfreden aus und ſchlug den Kellner, der ihn hinauswerfen
ſollte, mit einem Schlagring blutig. Mit einem Bierſeidel warf
er zwanzig auf dem Büfett ſtehende Biergläſer ender rohen Exzeſſe hatte ihn das e e Buer
fünf Monaten zwei Wochen
rufung 9der Eir mmer Halle verworfen.

r w gemacht Ken daß er für einen Gaſtwirt wie
Geld einnehme. Der Ka
von Jähn beleidigt und mit Ohrfeigen

Fe a e in Jähn d Ageeig 9 und i wegen zu einer Gefängnverurteilt. Gegen die Strafe hatte Jähn Berufung eingelegt mit
der Begründung, er habe nur aus Neugier in den Tanzſaal
ſehen, denn der Boykott ihn perſönlich nichts an, da er nichtitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins ſei. Die Straftammer

o das Schöffengerichtsurteil auf und beſchloß Einſtellung des
erfahrens, da vom Wirt kein Strafantrag wegen s

friedensbruchs geſtellt worden ſei.

Preiſen 22. Nov. Acht un g! Die auf nächſten Dienstag an
z (tsverſammlung kann nicht ſtattfinden, da es Genoſſen

ißner aus zwingenden Gründen nicht möglich iſt zu ſprechen.

ie Verſammlung findet nunmehr g d30. November, abends 8 Uhr ſtatt. Arbeiter ſorgt für Maſſen
beſuch.

Eangerhauſen. Ein alter, treuer Parteigenofſe, Her
mann Liebau, iſt am Sonnabend aus dem Leben geſchieden.
Der Verſtorbene hat treu zur Partei geſtanden und vor allem
als Expedient des Volksblattes jahrelang ſeine Schuldigkeit im
vollſten Umfange getan und ſomit an ſeinem Teile redlich an
der Verbreitung. unſerer Jdeen mitgewirkt. Das Begräbnis
findet nächſten Dienstag um “/24 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt.

Die Arbeiterſchaft wird das Andenken des Verſtorbenen in
Ehren halten.

Gewerdegericht Halle.
22. November.

V nder: Magiſtratsaſſeſſor Köcher. Beiſitzer: Gee hre en manret Röver
alr Arnold.

von 60 Mk. wurde der Ar
äſſig

Abgewieſen mit ſeiner Forderu
beiter n der Ken die Firma Rechnigtz u. L
wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte. Es wurde beſchworen,
daß Kläger ohne Kündigung engagiert worden ſei. In der
Sache war er ein Verſäumnisurteil erlaſſen worden, weil
ſeitens der agten niemand erſchienen war.

Unerledigt bleibt die Klage des Arbeiters Sonnenberg
egen den Mädel, r von einem preufizier vertreten wurde. Klä

en; feſte Arbeit ſei

ed worden. K lh r die Sache nrit Perlen
ür einen Tag und loſer Enth t i Lage beſann T Du ist

im Dienſt be
trunken ſen und dann, nachdem man F. undWagen abgenommen habe, mit der Heugabel den Bekl 3

r ge eu n, da ihn Beklagter derartig mit der Br echlagen h ur aelnee,et weitere Welche angeordnet.
Kein bindender Arbeitsvertrag. Der Bauarbeiter Lehmann

verlangte von dem Unternehmer Lohn für zwei Wochen
im Betrage von 40,80 r behauptet, für Arbeiten an dem
Neubau des Beklagten in der Lauchſtädterſtraße e ert, aber
n ellt worden zu ſein. agter aber, denKläger nicht feſt und beſtimmt re ſondern
ſagt u n: „Wenn die Arbeit kommt, dann werdeu gen.“ Kläger ſetzt aber hinzu, der agte
habe auch noch geſagt: ſchreibe Jhnen oder komme mit
dem Rade vor.“ Das Gericht nahm nur an, daß Beklagter dem
Kläger in oder weniger beſtimmter Form Arbeit in Auset geſtellt, ihn aber nicht feſt und be ert

folgte die Abweiſung, da kein bindender Arbeitsvertrag
orlag.
Hausdienerelend. Der Silberputzer Seyfarthk nden r S (Ba Se WeT r nie er Ent e und r 533

nur e
te

Salat ſei

rengung zurückzuführen. Und
v ht den Stiefeln ins Beit ging,

Perron z e e ngetränke hinauftrug. er
die don dem Be

i r 7 nung axü ten Varte dem Lettagten be
g zaßte dem agten erhaltenſo Mitte er ihn zunüchſt verwarnen oder ihw

Gerichtsſaal.

306ftengerico
Halle, den 21. November,

Ein lag fertiger Hauswirt. Ein1 el ſangeket en mit dem Mieter Je
eines ieden, well in deſſen Wohnung trotz e

Einrichtung Le gewaſchen und mit dem Lei-
er ſehr verſchwende ümngegangen worden ſein ſoll.

Eines Tages hörte er das Waſſer wieder auffallend lange rau-
ſchen und ſchließlich wutentbrannt in die Wohnung hinDas V ch ch allein darin und

in der auf. r Hauswirt rief ihr unter ſehr
en Schimpfwoörten zu, ſie ſei wert, daß man ihr die

um die Ohren ſchlage. Er verabreichte ihr dann meh-
e Ohrfeigen, ſo daß die Mißhandeltec

e ungsweiſe ag en Hau az83 hl und ahndete c mit einer G. vie e don
Mark wegen wörtklicher und tätlicher Beleidigung.

Um die Kinder. Eine Bergmannsfrau von her geriet
eines Abends mit einer Hausgenofſin wegen ihrer Kinder in

er kam während des Zankes hin
ntoffel auf e c Dann

rere

r me
lich en einen Wagen. Eine chauerin rie

ilfe, fürchtete, die beiden würden die Frau noch tot
ien rügte namentlich die Handlungs-weiſe der Tochter als ſehr roh und verurteilte ſie zu 30 Mut

Geldſtrafe, die Mutter zu 10 Mark.
Jn bitterer Not hatte ein Arbeiter eine Kammer ſei

ner Nachbarsleute geöftpe und daraus Kleidungsſtücke zumentwendei. Seine Kinder ſind krank und ſeine Frau

weilt ſchon 16 Wochen in einer Hei Das Gericht er-
achtete nur einfachen e vorliegend und verurteilte
ihn zu zwei Wochen

Parteinachrichten.
Sozialdemokratiſche Erfolge in der Gemeindeverwaltung

Jn der etwa 8000 Einwohner zählenden Vorortgemeinde
Debſchwitz bei Gera ſind unſere Genoſſen ſeit Jahren maß-
gebend in der Gemeindeverwaltung. Die ſozialdemokratiſchen
Mitglieder des Gemeinderates haben nun, ohne daß der Steuer
fatt erhöht werden mußte, zahlreiche Verbeſſerungen durchge
ſetzt. Sie haben für den Bau einer Waſſerleitung geſorgt. die
Straßen ſind im muſtergültigen Zuſtand; gegen vielfache
Widerſtände der Regierung des Landbauamtes iſt der Bau
einer modernen Schule durchgeführt worden, nach einem Ver
trage mit der Stadt Gera iſt Gasbeleuchtung ehngeführt; eine
Kinderbewahranſtalt und ein großer Spi ſollen demnächſt
e t werden. Auch auf den weiteren duens und der Geſundheitspflege haben unſere Geno
hübſche Fortſchritte erreicht. Der finanzielle Stand der
meinde ſich gegen früher ſehr gebeſſert. Das haben ſelbſt
die Gegner in einer Verſammlung des gervereins offen an
erkannt. Man erklärte dort: Früher bei der bürgerlichen Mehr
heit ſeien Fehler und Unterlaſſungsſünden vorgekymmen) der
Tätigkeit des ſozialdemokratiſchen Gemeinderates aber müſſe
man Anerkennung zollen. Das hinderte dieſelben bürgerlichen
Gegner freilich nicht, ganz im geheimen alle Kräfte, bis auf den
letzten Mann zu ſammeln, und bei der letzten Wahl einen Vor
ſtoß gegen unſere Genoſſen zu machen, der indeſſen nicht glückte;
denn die ſogialdemokratiſche Liſte drang wieder mit großer
Majorität durch.

Gemeindewahlen. Bei den Stadtverordnetenwahlen in
Jtvehoe ergielten die Gegner 601 und 6508 die Sogialdemo-
kraten 609 und 611 Stimmen, ſo daß die beiden ſogialdemekra
tiſchen Kandidaten gewählt ſind. In HohenſteinErnſttal
Sachſen) verloren die vereinigten Parteien zwei

an die Sogialdemokraten, deren u ganzerheblich iſt. Dagegen unterlagen unſere Kandidaten in
e von 18 Parteigenoſſen nur einer wiedergewählt

worden iſt.
Eine kleine Polemik war zwiſchen dem Vorwärts der

Wiener Arb.-Ztg. anläßlich einer Kritik der letzteren am
Simpliziſſimus entſtanden. Die Wiener Arb.Ztg. hatte gerügt,
daß der Simpliziſſimus mehrfach die Grengen der Satire über
ſchritten habe. Der Vorwärts bemerkte darauf, es gebe für die
Satire keine Grenzen. Die Wiener Arb.Zig. erwidert nun
„Am Ende nicht einmal die Grenzen des guten Geſchmack
Das käme der Balkannummer des Münchener Witzblattes ſehr
zugute, in der und Wanzenhumor, Schweinſtall
lronie und Kloſettſatire lieblich ergängen. Die ſonſt ſo amü
ſanten Zeichner des Simpliziſſimus ſind mit dieſen Variationen
gewiß an eine Grenge der Satire gelangt. Die Pariſer
Künſtler werden durch die Serbennummer, fürchten wir, keinen
Reſpekt vor der deutſchen Satire kriegen. Dem Vorwärts, der
uns Deutſchtümelei vorwirft, ſei in alüer Kürge erklärt, welcher
Unterſchied darin beſteht, ob ein Witzblatt daheim oder im Aus
land erſcheint. Alſo: Daheim iſt das Witzblatt e in e Stimme
im großen Orcheſter der Meinungen, der einheimiſche Leſer
kann Wirklichkeit und ſatiriſche Uebertreibung vergleichen, der
ausländiſche nicht! Der glaubt am Ende, es gäbe in z
land nur Familien, wie Th. Heine zeichnet, die e
Weiber ſeien entweder ſcheußliche Schreckensbilder oder adi
ſierte Kokotten. Was daheim als fröhliche Uebertreibung von
allerlei Borniertheiten volle Berechtigung hat, das wird bei
Leſern, die Wirklichkeit und Satire nicht vergleichen können-
zur ſchädlichen Legende., Jm übrigen: Wir ſind ſehr er
reut, im Vorwe ſo viel (theoretiſches) Verſtändnis für

Geiſt, Humor, Satire entdecken zu können
Noch nie etwas geleiſtet. Daß die Sozialdemokratie nichts

leiſtet und im Ernſte auch S leiſten will, iſt eine für jeden
Hanstaps feſtſtehende Tatſache. emgegenüber ſchreibt die
bürgerliche Zeitſchrift Der Stadtverordnete, die

emolratie habe ihren Einfluß in den Gemeindevertre
ngen nicht nur erreicht
durch Anfdeckung mannigfacher „wunder Punkte“, die es
überall i und nicht nur durch freundliche Hilfeleiſtung
den Zurückgeſetzten gegenüber, ſondern vor allem durch
rüſtung der ſozialdemokratiſchen Vertreter mit dem

Jhre Stadtverordneten halten
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beſtehende a er jan n erſche deneſſante Gemeindebibliothel; zwiſchen
S Kollegien beſteht ein fleißiger Schriftenaustauſch

ſchiedene geiſtige Uebdergewicht der geſchulten Seite.
Es mag dem Blatte nicht leicht geworden ſein, dieſes Lob

zu künden; aber im Rechte iſt es. Und wer das vor kurzem im
Vorwärtsverlage erſchienene Buch unſeres Genoſſen Paul
Hirſch über „25 Jahre ſozialdemokratiſche Arbeit in der Ge
meinde (5d2 Seiten, 1260 Mk.) durchlieſt, wird die Anerken-
nung für berechtigt erklären müſſen. Das Buch behandelt das
Wirken der Sozialdemokraten im Berliner Stadtverordneten

Das internationale Bureau der ſozi Jugend
organiſationen, das ſeinen Sizz in Wien hat, veröffentlicht den
Ausſchluß der italieniſ ſyndikaliſtiſchen Federazione Nagio
nale Giovanile Sociaiſta, da ſie außerhalb der italieniſchen
Parteiorganiſation ſteht und ſomit auch nicht der ſ iſtiſchen
Internationale angehört, auch nicht lied der ernatio
nalen Verbindung der ſozialiſtiſchen Jugendorganiſationen
ſein kann, und weil ſie in der Zeit ihrer bisherigen Mitglied-
ſchaft die Pflichten gegenüber dem Jnternationalen Sekretariat
ſtets vernachläſſigt hat.

Schweiz. Der ſozialdemokratiſche Parteitag für die Schweiz
findet am 28. und 29. Novembe. in Olten ſtatt. Außer den
Parteiangelegenheiten ſteht die ſtaatliche Mobiliarverſicherung
und das Getreidemonopol auf der Tagesordnung. Ueber letz
teren Punkt referiert Genoſſe Seidel. Er wird nachweiſfen, daß
durch das Privatmonopol der Getreidehändler und der Müller
ringe das Brot des ſchweizer Volkes um jährlich 120 Millionen
Mark verteuert wird, pro Kopf der Bevölkerung um etwa 80
Mark.

Gewerkſchallliches.
Fabrikarbeiter. Die Direktion der Schallplattenfabrik F a v o

rite in Hannover-Linden hindert immer noch die bei
ihr beſchäftigten Arbeiter an der Ausübung ihres Koalitions
rechts. Der Fabrikarbeiterverband bittet die Arbeiter aller
orts bei Einkäufen von Muſikſchallplatten Marke Favorite dieſes
zu beachten.

Freiſinn und Notſtand. Das Königsberger Gewerkſchafts
kartell hatte ſich, geſtützt auf umfangreiches Tatſachenmaterial,
an die Stadtbehörde mit Forderungen zwecks Linderung der
Arbeitsloſigkeit gewandt. Die freiſinvrige Stadtverwaltung hat
am Donnerstag alle dieſe Wünſche abgelehnt. Man könne eine
außergewöhnliche Arbeitsloſigkeit nicht anerkennen, und über
dies könnten die Arbeitsloſen doch aufs Land gehen, wo Ar-
beitermangel her. ſche.

Die Stadtverordnetenverſammlung nahm eine Reſolution an,
in der dieſer Standpunkt zum Ausdruck kam, und die ſich nur
mit der Abſicht des Magiſtrats, im Notfalle Arbeitsloſe mit
Erdarbeiten zu beſchäftigen, einverſtanden erklärt.

Ausland.
Spanien, Endlich macht die gewerkſchaftliche Union auch in

Spanien Fortſchritte. Die Arbeiter-Union umfaßt jetzt über
40 000 Mitglieder, von denen reichlich 10 000 im letzten Jahre
zugetreten ſind. Am ſtärkſten ſind die Bauarbeiter vertreten
mit 12 086 Mitgliedern, die Holzarbeiter mit 3652, die Lebens-
mittelbranche mit 3326, die Kutſcher und Geſchirrführer mit
3250, die graphiſchen Künſte mit 2919, die Metallarbeiter mit
2402, die Stein- und Marmorarbeiter mit 2391 Mitglieder.
18 andere Gruppen der Union haben unter 2000 Mitgliedern,
14 davon ſogar unter 800.

Frankreich. Die Gewerkſchaftsbureaus (Syndikate)
erhalten in vielen Städten erhebliche Zuſchüſſe aus öffentlichen
Mitteln. Faſt alle größeren Städte haben Arbeitsbörſen ein-
gerichtet, in denen die Syndikate ihren Sitz haben. Bureau,
Licht, Heizung ſteht ihnen dort zur Verfügung. Jn den Ar-
beitsbörſen befinden fich meiſt auch Konferenzzimmer, Ver
ſammlungsräume uſw. Außerdem erhalten aber dann die in
der Börſe wohnenden Syndikate noch Subventionen in bar
zur Beſtreitung des Gehalts für ihre Beamten, bzw. zur Auf
rechterhaltung eines koſtenloſen Arbeitsnachweiſes. Die Stadt
verwaltungen und auch die ſtaatlichen Behörden nehmen ſich

dafür ger e n die im Sezen n eng geübt wird, m au onrecht unangenehm empfunden worden iſt. So wurde die
Pariſer Arbeiterbörſe bekanntlich ſchon wiederholt durch die
Behörden geſchloſſen, die Subventionen entzogen, oder an
demütigenden Bedingungen geknüpft.

Die Arbeiterkonfederation hat deshalb die Pariſer Arbeits
börſe verlaſſen und ihren Sitz in einem andern Gebäude auf-
z lagen. Jm übrigen iſt aber die Börſe noch von Syndikate

ſetzt. Jetzt haben nun einige nationaliſtiſche Gemeinderäte
einen neuen Vorſtoß unternommen. Die
ſacelamt 115 000 Frank Subventionen an die Pariſer Gewerk
ſchaften. Die nationaliſtiſchen Gemeinderäte Oudin und Poi-
rier machten geltend, daß die in der Arbeitsbörſe wohnenden
Syndikate ſich die Doktrinen der Konfederation zu eigen mach-
ten, daß ſie die direkte Aktion, den Generalſtreik, den Antimili-
tarismus als Kampfesmittel anerkennen und deshalb nicht aus
öffentlichen Mitteln unterſtützt werden dürften bzw. daß ſie
dieſe Agitationsmethoden aufgeben.

Der Genoſſe Kandrin ſprach mit großem Geſchick gegen dieſen
reationären Vorſtoß, unterließ es aber auch nicht, zu betonen,
daß die Aufhebung der Subvention die Gewerkſchaften nicht
zerſtören werde, und verwies dabei auf das Gedeihen der Ge

im Ausland. Die Diskuſſion iſt noch nicht be
endet. Es wäre kein Unglück, wenn die Subventionen aufhör-
ten, die nach mancher Richtung korrumpierend wirken. Müßten
ſich die Syndikate ganz auf eigene Füße ſtellen, ſo kämen ſie
ſt zu e Beitragsleiſtungen, was den inneren Halt

g

Polixeihches und Gerichtüihes.

S Entſchuldigt hat ſich das Berliner Polizcpräſidium bei
dem Parteigenoſſen Geſchäftsführer Otto Hammerſchmidt in
Vraunſchweig. Hammerſchmidt war in Berlin eines Morgens
in aller Herrgottsfrühe aus dem Bette heraus verhaftet und
nach der Polizei geführt worden. Dort ſtellte ſich heraus, daß
al den Genoſſen H. mit einer anderen Perſon verwechſelt

S Vom Reichsvereinsgeſetz. Der Landrat des Kreiſes Hild
burghaufen hatte an eine Anzahl Vereine, auch gewerkſchaft
liche und nichtpolitiſche, die Aufforderung ergehen laſſen, die
Nitgliederliſten einzureichen, und bei e Strafe
angedroht. Da das landrätliche Vorgehen dem Reichsvereins-
wſet nicht entſprach, interpellſerten unfere Genoſſen im Mei

ſeeeeenneeeneeeunſtatthaft ſei, und der Landrat A
Verfügungen zurückzuziehen.

der Angeklagte die in Rede ſtehende

t Paris zahlt

erwiderte, daß das

erhalten habe, ſeine

8 Chriſtlicher Wahlſchwindler. Vor dem Schöffengericht in
MünchenGladbach hatte ſich Genoſſe Mickus vom Deutſchen
Textilarbeiter Verband

beiterſekretärs vorjährigenMünchenGladbach hatte ſich Weſſels
von der Polizeibehörde mehrere hundert unausgefüllte, unter
ſtempelte Blankoformulare für Wahlberechtigungsbeſcheini
geren geben laſſen, ich, um ſie auszufüllen, wenn das

olizeibureau ſſen ſei. Weſſels gab dem Polizei
i daß mit den Beſcheinigungen kein

Mißbrauch getrieben werde. Das Gegenteil trat ein; die
Chriſtl betrieben mit polizeilichen Beſcheinigungen die un
verſche Wahlmogeleien. Jeder, der chriſtlich wählen
wollte, erhielt eine Wahlbeſcheinigung, auch Leute, die ſchon
einmal gewählt hatten. Die Wahl, die natürlich mit einem
Siege der Chriſtlichen endete, wurde dann auch wegen dieſer
Schwindeleien vom Bezirksausſchuß kaſſiert. Genoſſe Mickus
hatte nun den chriſtlichen Führer Weſſels wegen dieſer Vor
wiſſe in mehreren Flugblättern heftig angegriffen, wor-
auf Weſſels dann nach fünf Monaten den Klageweg beſchritt.
Die Zeugenausſagen beſtätigten im weſentlichen die obigen
Angaben; ſelbſt chriſtliche Gewerkſchaftler mußten die Moge
leien zugeben, nur ließ ſich nicht nachweiſen, daß Weſſels an
den Mogeleien beteiligt war. Das Gericht hielt den Wahrheits
beweis, ſoweit es ſich um die Wahlmogeleien handelte, für er
bracht, verurteilte jedoch unſern Genoſſen wegen formaler Be
leidigung des Weſſels zu 50 Mark Geldſtrafe.

Eine enißglückte Polizeigftion. Zur Erwerbung der preu
ßiſchen Staatsangehörigkeit hatten die Berliner Parteigenoſſen
aufgefordert und eine Anzahl Adreſſen bekannt gegeben, wo die
Geſuche nach einem gedruckten Formular koſtenfrei angefertigt
würden. Unter den Adreſſen befand ſich die des Genoſſen
Guſtav Menz, der ein Zigarrengeſchäft betreibt und nebenbei
die Tätigkeit eines Rechtskonſulenten ausübt. Unter den zahl
reichen Anträgen auf Aufnahme in den preußiſchen Staats
verband hatte die Polizei zwei ermittelt, welche vom Genoſſen
Menz ausgefüllt ſind. Laut polizeilicher Strafverfügung ſollte
Menz 5 Mark Strafe zahlen, weil er es unterlaſſen hatte, auf
den von ihm ausgefüllten Formularen oben links ſeinen Namen
und die Geſchäftsnummer des Auftrages anzugeben. Durch
dieſe Unterlaſſung foll Menz die Verordnung über die Ge-
ſchäftsführung der Rechtsekonſulenten übertreten haben. Wohl
war der Polizei bekannt, daß Menz ebenſo wie viele andere
Parteigenoſſen die Formulare unentgeltlich ausgefüllt hat.
Hiernach konnte alſo von einer geſchäftlichen Tätigkeit des
Rechts konſulenten Menz nicht die Rede ſein. Aber die
zwei Perſonen, welche die Polizei ermittelte, hatten im
Zigarrenladen des Genoſſen Menz, als ſie ſeine partei-
genöſſiſche Gefälligkeit in Anſpruch nahmen, einige Zigarren
gekauft. „Das iſt ja der geſchäftliche Vorteil, der dem Rechts
konſulenten Menz für die Ausfüllung der Formulare zufließt“,
ſagte ſich die Polizei. Das Gericht, welches Menz anrief, teilte
dieſen Standpunkt nicht. Vom Schöffengericht wurde Menz
freigeſprochen, weil er die beſagte Arbeit nicht als Rechts
konſulent, ſondern als Sozialdemokrat im Parteiintereſſe aus
geübt hatte. Aber durch dies Urteil war die Polizeiaktion
noch nicht abgetan.

Der Staatsanwalt legte gegen das ſchöffengerichtliche Urteil
Ber ein. Jnfolgedeſſen kam der Fall vor der Strafkammer
zur dlung. Aber auch dieſe erkannte auf Freiſprechung,
mit der Begründung, die Beweisaufnahme habe ergeben, daß

Tätigkeit ausgeübt hat
nicht in ſeiner Eigenſchaft als Rechtskonſulent, ſondern im
Intereſſe der Partei, deren Mitglied er iſt. Ob die Tätigkeit
gegen Entgelt oder unentgeltlich geleiſtet worden iſt, komme
für die Beurteilung des vorliegenden Falles nicht in Frage,
ſondern lediglich der Umſtand, daß es ſich nicht um einen Ge-
ſchäftsauftrag des Rechtskonſulenten handelte.

Volks wirtſchaäſtches.
Vater Staat. Vor einiger Zeit mußten ſich mehrere Ge-

meindeverwaltungen im Saarrevier zu einer Einkaufsvereini-
gung zuſammenſchließen, um ihren Kohlenbedarf im Ausland
zu decken. Obwohl ſie mitten im fiskaliſchen Kohlengebiet
itzen, wurden ſie von den fiskaliſchen Grubenverwaltungen ſo

euert, daß ſie keinen anderen Ausweg fanden, als ihr
Kohlen aus Belgien und Frankreich zu beziehen, von wo ſie
trotz der Bahnfracht billiger war als im eignen Lande. Die
väterliche des Staats wird noch dadurch ins rechte
Licht gerückt, daß derſelbe Vater Staat, der ſeine eigenen Bür
ger übers Ohr haut, die Kohlen nach dem Auslande viel billiger
verkauft als nach dem Jnlande. Von Neujahr ab hat er die
Preiſe für die Kohlen um 20 Pfg. bis 1 Mk. pro Tonne herab

eſetzt.l Auswanderung über Hamburg belief ſich von Neujahr

bis Ende Oktober auf 63 230 Köpfe gegen 166 866 im gleichen
eitraume des Vorjahres über Bremen 58 811 gegen 204 770.5 Einnahmeausfall für den Nordd. Lloyd iſt ſo bedeutend,

daß er zur Beſchaffung von Geldern für die bereits in Aus-e begriffenen großen Schiffsbauten einen Bergwerks-

anteil für 10 Millionen Mark an die Firma Krupp verkaufen
will.

Die dentſchen Eiſenbahnen vereinnahmten im Oktober aus
dem Güterverkehr 140,6 Millionen Mk., 8,6 Millionen weniger
als im Oktober 1907. Der Perſonenverkehr ergab mit 658,8 Mill.
rund 1,4 Millionen mehr als der Oktober des Vorjahres.

Die Petroleumgewinnung betrug voriges Jahr rund 765
Millionen Zentner. Davon entfallen rund zwei Drittel auf
Amerika, ein Sechſtel produgiert Rußland, und in das letzte
Sechſtel teilen ſich zu ziemlich gleichen Teilen Rumänien, Gali-
zien, NiederländiſchJndien. BritiſchJnhien und Japan ge
winnen nur wenig Petroleum, doch iſt gerade in den letztge
nannten Ländern die Ausbeute in den letzten Jahren gewaltig
geſtiegen.

Hohe Dividende hat die chemiſche Induſtrie auch dieſes Jahr
abgeworfen. 809 Geſellſchaften mit zuſammen 301 Millionen
Mark enkapital verteilten 566 Millionen Mark Dividende.
Der Reingewinn iſt noch weſentlich höher geweſen. Es verteil-
ten u. a. die badiſche Anilin und Sodafabrik 30 Proz., die Farb-
werke vorm. Meiſter, Lucius u. Brüning ebenfalls 30 Fr. die
AngloContinentalen Guanowerke 722 Proz. die E erfelder
Farbenfabriken 66 Proz. Dividende, die Chemiſche Fabrik
GriesheimElektron 14 Prog.,, die chemiſchen Werke Albert 32
Prozent, die Vereinigten KölnRottweiler Pulverfabriken 16
Proz., die Aktiengeſellſchaft für chemiſche Produkte Scheide
mantel in Berlin 10 Proz., die Sileſia, Verein chemiſcher Fa-
briken 11 Prozent, die Dynamit Akt.Geſ. 2212 Prozent, die
chemiſche Fabrik Schering 18,4 Proz. die Akt.Geſ. für Anilin
fabrikalion 22 Proz., die chemiſche Fabrik von Heyden 10 Proz.
der Verein chemiſcher Fabriken Mannheim 10 Proz. uſw.

an v an.und uneheliche Geburten.
Die Zeitſchrift für Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten

enthält eine intereſſante Zuſammenſtellung, aus der hervorgeht,
daß das Verhältnis der unehelichen Geburten zu den ehelichen

niverſitätsſtädten ein ganz beſonders ungünſtiges iſt.
lin, das freilich nicht als typiſche Univerſitätsſtadt

anzuſprechen iſt, finden wir 1906 einen Prozentſatz unehelicher
von 17,8 gegen 8,5 im Reichsdurchſchnitt. Etwas ge

ringer iſt der Satz in Halle und Kiel mit je 15,1 Prozent,
bedeutend höher in Paderborn mit 28,4 Prozent. Die feu
dale Univerſitätsſtadt Bonn weiſt 21,7 Prozent uneheliche Ge
burten auf, wogegen das nahegelegene Köln und Koblen z
nur 12 bezw. 6,1 Prozent hatten. Von anderen preußiſchen
Univerſitätsſtädten hatten Breslau 18,1, Greifswald 31,1 und
Marburg 87,7 Prozent, das damit das ungünſtigſte Verhält
nis im ganzen Reiche aufweiſft. Hier iſt alſo mehr als ein
Drittel aller Geburten unehelich. Jn Sachſen wird die Uni-
verſitätsſtadt Leipzig (18,8 Prozent) nur noch von der
Fabrikſtadt Plauen (18,9 Prozent) übertroffen. Nicht beſſer
ſieht die Sache in Süddeutſchland aus. Die bayriſche Univerſi
tätsſtadt Erlangen hat zwar „nur“ 16,1 Prozent uneheliche
Geburten, München dagegen 26,7 Prozent, womit es die zweit
ungünſtigſte Stadt in dieſer Beziehung von ganz Bahern iſt.
Jn Schwaben ſchießt die Univerſitätsſtadt Tübingen mit
32,2 Prozent den Vogel ab. Bemrekenswert iſt, daß die weit
größere Hauptſtadt Stuttgart nur ein Drittel der unehelichen
Geburtsziffer von Tübingen aufweiſt. Heidelberg hat mit
265,4 Prozent den ungünſtigſten Prozentſatz von ganz Baden,
Gießen mit 32,7 den von Heſſen (die Hauptſtadt Darmſtadt
hat nur 8,5 Prozent), Jena mit 25,4 den von Sachſen Weimar
und Roſtock mit 17,4 den von Mecklenburg.

Der Zuſammenhang zwiſchen Univerſitätsſtadt und unehe
lichen Geburten iſt mit dieſen Zahlen deutlich gekennzeichnet.
Man braucht kein Anhänger philiſtröſer 5 rualmoral zu ſein,
um von einem Gefühl der Empörung gegen dieſe jungen Män-
ner aus „beſſeren Familien“ ergriffen zu werden, die hier

ſkrupellos die Mädchen aus dem Volke zu uneh ichen Müttern
machen, und die nachher als Stützen der Geſellſchaft nicht ſcharf
genug gegen jede freiere Auffaſſung des Ehe und Liebeslebens
zu Felde ziehen können.

Aus der Genoſſenſchaſtsbewegung.
Zeitz. Konſumverein. Am Mittwoch hielt der Konſum

verein ſeine Generalverſammlung im Preußiſchen Hof ab. Die
Verſammlung war außerorde ſtark beſucht, ſo daß Saal und
Galerie dicht beſetzt waren, mancher mußte mit einem la
vorlieb nehmen. Herr Hebeſtreit erſtattete den Jahresbericht.

re kann h en en S u es 4wie egen das Vorjahr geſtiegen. Der i and ie V für Ka 45906 t. deraren wurden umg
Reinüberſchuß beträgt 41 654 49 Die Bäckerei allein hatte
eine Einnahme von 255 351,97 Mk., hier ergibt der Ueberſchuß
19058,63 Mk. Nach dieſem Bericht gab der Aufſichtsrat ſeinen
Bericht, ihm ſchloß ſich eine längere und t Diskuſſion an.Während man im allgemeinen i ufrieden gab, wurde doch der

Wunſch laut die ren en Maßnahmen noch zu ver
beſſern und dazu den Einſatz jedes Mitgliedes um 1 zu

en. Die nächſte Generalverſammlung wird ſich damit zu
befaſſen haben. Ebenſo wurden ſe Angelegenheiten einer
Kommiſſion überwieſen, die in der nächſten Verſammlung Bericht
u erſtatten Es handelt ſich da um den Backmeiſter und umnie nes Geſchäftsführers, der nur für den Verein tätig

ein ſoll.Die Entlaſtung des Vorſtandes wurde ausgeſprochen undwiederum die Rückgewähr auf 790 beſtimmt. In den Aufſichts

rat wurden gewählt die Mitglieder Böhm, Stötzner und
Brückner. Zum Schluß gab der Kaſſierer noch eine Statiſtik
bekannt, die W nicht einwandfrei iſt, aber doch zeigt, daß noch
viele Organiſierte nicht gelernt haben, wie ſie ihre Lage verbeſſern
können. Nach dieſer Statiſtik z. B.
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nen Zahlen auchOrganiſation verſchoben, da unter den eiUnorganiſierte befinden. Es iſt alſo bbc

beiter ſich auf ihre Pflicht beſinnen.

Bußtag
regen n erfreute.
Reeder erſt

ſte Zeit, daß alle Ar

und u hielt am
eines ſehr

Aus dem vom v en.atteten Geſchäftsbericht entnehmen wir, daß der Ver

&1f en z W r gen desLaſt ahres- a Junl, nur neunMonate e z nen Umſatz von z e s Mk. erzielte.
Gegen die gleiche Zeit des
Mark. Der Durchſchnitts-Um a Mitglied für die
Monate beläuft ſich auf 275, An Trſpain
neben 5 Prozent ſtatutariſch feſt e ein Rabatt, noch 5 Pro
zent ſogenannte ivldende rückvergütet, was die
Summe von 28 531,69 Mk. austrägt. Außerdem wurden den
diverſen Fonds 3102,27 Mk überwieſen. Die geſamten Ver
waltungsuntoſten betragen 6,13 Progent. Der Verein iſt gut
fundiert und hat im Laufe des Berichtsjahres ein eigenes
Grundſtück für rund 40 000 Mk. angekauft. Auf dem ang
reichen Hinlegelände dieſes Grundſtückes ſoll nunmehr eine
modetne Dampfbäckerei und Zentrallager mit erforderlichen
Nebengebäuden errichtet werden, welches Projekt auf 80
Mark veranſchlagt iſt. Um hierzu möglichſt wenig fremde Gel
der verwenden zu müſſen, beſchloß die Generälverſammlueinſtummig, Hausanteilſcheine in Höhe von 10, 20, 50 m

100 Mk. auszugeben, welche mit 4 Prozent zu verzinſen und
zunächſt fünf Jahre unkündbar ſein ſollen. Es dürfte hier an
den Mit er liegen, ihr oft bctaug ntereſſe für ihreGenoſſenſchaſ von neuem zu beweiſen. e
Vereins, welche ſeit einem Jahre eingeri et iſt. weiſt amJahresſchluß einen Beſtand von 15 661,74 Mk. auf, der ſo

e

e

e

re



zurzeit ſchon auf rund 20 000 Mk. erhöht hat. Eine beſonders
eingehende Erörterung erfuhr die ungerechze Beſteuerung der
Konſumvereine, welche mit Recht flammende orung her-
vorrufen muß, denn eingerechnet den allerneueſten Steuergeſehz
Entwürfen ſollen die Erſparniſſe der organiſierten Arbeiterkon-
ſumenten nicht weniger als ſiebenmal ver und beſteuert wer
den. Hierzu wurde denn auch einſtimmig beſchloſſen, alle nur
gangbaren u zu beſchreiten, um dies zu verhindern und
nach Möglichkeit zu mitdern. Zu dieſem Zweck ſollen unver
züglich die geſchloſſenen Läden eingeführt werden. Bei der
Wahl der ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder wurden mit
großer Majorität die Genoſſen H. Walther und Auguſt
Schmidt Merſeburg wiedergewählt und für die Frliale
Lützen beinahe einſtimmig der Genoſſe R. Zimmermann.
Als Erſatzleute gingen aus der Wahl hervor die Genoſſen
Geißler- Mücheln, H. Voigt- Tollwitz und Hoff
mann Lützen. Von der Wahl einer beſonderen Bau-Kom-
miſſion wurde einſtimmig Abſtand genommen, da die Geſamt-
verwaltung auch nach dieſer Hinſicht volles Vertrauen ge
nieße.

Insgeſamt betrachtet, machte der Verlauf der Verſammlung,
die ſehr ſachlichen Debatten und das ruhige würdige Benehmen
der fünf Stunden ausharrenden Genoſſen, einen recht wohl-
tuenden Eindruck, worauf die Merſeburger Genoſſenſchaftler um
ſo mehr ſtolz ſein können, als gerade hier noch vor einigen
Jahren in dieſer Beziehung recht mißliche Verhältniſſe vor-
herrſchten. Em Beweis dafür, daß der Ernſt der Situation
allgemein verſtanden und anerkannt wird.

Aus dem KReide.
Leipzig. Gattenmord. Der Z8järige Arbeiter Rauſchenbach

aus Gautſch warf am 15. d. Mts. ſeine Ehefrau infolge eines ehe-
lichen Zwiſtes gewaltſam in den Pleißefluß. Die Leiche iſt noch
nicht gefunden. Rauſchenbach wurde verhaftet. Er hat die Tat
bereits eingeſtanden.

Weimar. Die Hinrichtung des Frauenmörders Koch,
der zweimal zum Tode verurteilt worden war, fand am Sonn-
abend morgen 7 Uhr im Hofe des Weimarer Landgerichtsgebäudes
von dem Scharfrichter Hirſch ſtatt. Koch war, wie aus Weimar

emeldet wird, ſehr gefaßt und ſchien keine Reue zu empfinden.
Koch hat Freitag abend, kurz bevor ihm das Abendmahl gereicht
wurde, drei weitere Frauenmorde eingeſtunden. Jm ganzen hat
der Mörder fünf Mordtaten eingeſtanden. Die von dem Frauen
mörder Koch eingeſtandenen drei Mordtaten beziehen ſich auf die
Holzhändlerin Schmidt aus Neuſtadt am Rennſteig, die Salz-
händlerin Fuff aus Unter-Alba und eine Frau Müller aus Apolda.
Koch hat auch dieſe Frauen in ſeine Wohnung gelockt, erſchlagen
und zerſtückelt.

Siegen. Zugentgleiſung. Am Sonnabend entgleiſten auf
der Strecke Finnentrop--Olpe in der Nähe von Eppendorf acht
undzwanzig Güterwagen. Die Wagen ſind ſämtlich zertrümmert,
ſo daß der Materialſchaden beträchtlich iſt. Der Perſonenverkehr
wird durch Umſteigen aufrecht erhalten

Kiel. l verurteilte den Marineleutnant
Beſch vom Linienſchiff „Elſaß“ wegen Verfehlungen gegen Unter

aus S 175 zu drei Monaten Gefängnis und Dienſtent-
aſſung.

Versammlungsberichte.
Transportarbeiter Delitzſch. Am 14. November fand unſere

regelmäßige Mitglieder- Verſammlung ſtatt. Ueber den Geſetz
entwurf betr. Arbeitszeit der Transportarbeiter ſprach der Bevoll
mächtigte, wobei er den Anweſenden darlegte, welche Vor und
Nachteile wir aus dem Geſetzentwurf zu erwarten haben. Die
Vorteile betragen Ga Null, hingegen bringt uns beſagter Entwurf eine ganze Menge Nachteile. So vürfen jetzt unſere Kol
leyen täglich „nur“ 15- Stunden fronden, welche Zeit wöchentlich
nach vorheriger r Erlaubnis noch zweimal überſchritten
werden kann. Jm Jahre iſt dieſe Ueberſchreitung dreißigmal
zuläſſig und da ſage nun noch jemand, wir hätten keine Sozial
geſetze. Es wurde von den Verſammelten ſcharfer Proteſt erhoben

egen einen ſolchen Geſetzentwurf, welcher der Willkür Tür und
Tor öffnet. Jm Verſchiedenen wurde noch gewünſcht, daß die
organiſierte Arbeiterſchaft Delitzſchs uns beſſer unterſtützen möge
als bisher und nicht die Vergnügen des Geſchirrführer-Vereins uſw.
verherrlichen helfe. Nach Erledigung einiger Jnternas fand
Schluß der anregend verlaufenen Verſammlung ſtatt.

(Eingeg. 23. 11.)
In einer öffentlichen Verſammlung, die leider nur von etwas

über 100 Perſonen beſucht war, ſprach am Dienstag in Merſe
burg Genoſſe Pollender- Leipzig über die Aufgaben und Ziele
der Sozialdemokratie. Genoſſe Pollender verſtand es in ausge
eichneter Weiſe, die Anweſenden über unſere und derenCerwirkkchung u untercichten, wie er auch die letzten Vorgänge

und das Halb-Milliarden-Steuerprojekt treffend zu kritiſieren ver
ſtand. Reicher Beifall lohnte den Redner für ſeine leichtverſtänd
lichen Ausführungen. Der Vorſitzende wies noch auf das furcht
bare Grubenunglück, das der Referent ſchon geſtreift hatte, hin.

u Ehren der Verunglückten erheben ſich die Anweſenden von
ihren Sitzen. Dann rügte der den ſchlechten

erſammlungsbeſuch, wies auf die ernſten Zeiten hin und forderte
die Anweſenden auf, ſich immer wieder an der Parteiarbeit zu
beteiligen, um die uns zugefallenen Aufgaben auch zu erfüllen.
Mit einem ſag auf die Sozialdemokratie wurde die Verſamm-
lung geſchloſſen. (Eing. 23. 11.) E. R.

Berichtigung. Jn dem Bericht über die Gewerkſchaftsverſamm-
lung zu Klein Wittenberg (vom Sonntag, den 15. November) hat
ſich ein ſachlicher Fehler eingeſchlichen. Dort iſt die Rede von
dem Durchſchnittslohne eines Tabakarbeiters pro Woche ſechs Mark.
Jch habe aber von einem Jahresdurchſchnitt von 603 Mk.
geſprochen.

Alwin Schulze, Referent in der betr. Verſammlung.

Teleyhoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Bochum, 23. November. Geſtern nachmittag gegen 3 Uhr
erfolgte eine neue Exploſion auf Zeche Radbod. Der gemauerte
Wetterkanal zwiſchen den beiden Schächten wurde vollſtändig zer-
trümmert. Die Förderkörbe ſitzen jetzt im Schachte feſt Die

Exploſion war ſo ſtark; daß die Fenſterſcheiben der benachbarten
Betriebsgebäude zerſprangen. Man nimmt an, daß durch das
Unterwaſſerſetzen der Grube die vorhandenen Gaſe ſo zuſammen
gepreßt wurden, daß ſie explodierten.

Lendon, 28. November. Die Times meldet aus Teheran:
Der Schah hat durch ein Edikt die Konſtitution für abge-
ſchafft erklärt und angekündigt, daß er von jetzt ab nur nach
den Satzungen des Koran regieren werde. England und Rußland
wollen hiergegen Proteſt erheben.

Seit geſtern weht im Aermelkanal ein heftiger Sturm. Es
ſind ſchon zahlreiche Schiffsunglücke vorgekommen.

Konſtantinspel, 23. November. Die Wahlreſultate in der euro
päiſchen Türkei und zum Teil auch in Kleinaſien ergeben einen
Sieg des jungtürkiſchen Komitees.

Berlin, 23. Novbr. Die Newyorker Zeitg. World veröffent-
lichte am Sonnabend das vielumſtrittene Jnterview Wilhelms II.
mit Hales. Da von verſchiedenen Seiten an der Echtheit des
Jnterviews gezweifelt wurde, veröffentlicht die World ein Facſimile
des Manufkriptes. Nach dieſer Veröffentlichung hat Wilhelm II.
geſagt: König Eduard habe ihn zwei Jahre lang gedemütigt-
jetzt ſei ſeine Geduld aber zu Ende. Deutſchland ſei die
Vormacht Europas, England ſuche aber dieſe Vormachtſtellung zu
paralyſieren, es habe Frankreich in der Händ; Rußland zähle ſeit
dem unglücklichen Kriege mit Japan nicht mehr. Je ſchneller der
unvermeidliche europäiſche Krieg ausbreche, deſto beſſer ſei es.
Er (Wilhelm II) ſei des Wartens müde. Das Bündnis Englands
mit Japan ſei widerſinnig. England habe die Intereſſen der
weißen Raſſe und die Sache des Chriſtentums verraten. Eine
gemeinſame Aktion der Vereinigten Staaten und Deutſchlands gegen
England müſſe ſobald als möglich in die Wege geleitet werden.
England müſſe durch einen Krieg den größten
Teil ſeiner Kolonien verlieren

Herne, 23. November. Jn einer von za. 400 Grubenbeamten
beſuchten Verſammlung wurde die Kataſtrophe von Radbod be
handelt. Der Vorſitzende Werner führte aus, daß das Unglück
auf die ungenügenden Vorſchriften, vor allem inbezug auf Be-
rieſelung zurückzuführen ſei. Die Bergbehördeu treffe die Schuld,
nicht für genügende Bewäſſerung geſorgt zu haben. Die Be
amten ſeien durch das Prämienſyſtem u. ſ. w. zu willenloſen
Sklaven gemacht. Die Verſammlung ſchloß ſich in einer ein-
ſtimmig angenommenen Reſolution den Ausführungen des Refe
renten an.

Letzte Aachrichten.
Newyhork, 23. Nov. Die Waſſhington-Poſt teilt mit, Kaiſer

Wilhelm habe 1905 zu ſechs Kongreßmitgliedern geſagt, er er
hoffe für Amerika eine Weltmachtſtellung. Er hoffe,
der Kongreß werde Rooſevelts Flottenpläne unterſtützen.

Hamburg, 283. November. Der engliſche Dampfer Föderation
ſtieß mit dem Hamburger Staats-Bagger XII zuſammen. Der
Bagger wurde mitten bei der Kabine der Bedienungsmannſchaft
getroffen und ſo ſchwer beſchädigt, daß er ſofort ſank. Die
Kolliſion und der Untergang gingen ſo ſchnell vor ſich, daß es
den auf dem Bagger befindlichen und in der Dienſtkabine
ſchlafenden drei Mann nicht gelang, des Freie zu gewinnen
und mit ins Waſſer geriſſen wurden und. ertranken, ehe Rettung
kam. Die Leichen konnten bisher noch nicht geborgen werden.

Beuthen, 23. November. Jn Sosnowice und Umgegend wer-
den die politiſchen Verhaftungen fortgeſetzt. Es
werden nicht nur Perſonen der arbeitenden Klaſſe verhaftet,
ſondern auch Angehörige der Jntelligenz. Bisher 300
Perſonen verhaftet. Vorgeſtern wurden 40 Perſonen von Sos
nowice nach Petrikau zur Aburteilung transportiert. Von dem
politiſchen Gericht in Lodz wurde die Zahnärztin Mendelsſohn
aus Sosnowice wegen Veranſtaltung „aufrühreriſcher“ Ver-
ſammlungen zu fünf Jahren Deportation verurteilt.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das

8. Heft des 27. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor: r Verrat. Reform und
Revolution. Eine Antwort von K. Kautsky. (Schluß.) Der Kon
reß in Toulouſe. Von Ch. Rappoport (Paris). Owen undReardo Zum 50. Todestag Robert Owens (17. November.

Von N. Riaſanoff. (Schluß.) Grundſätzliches zur Reform der
Arbeiterverſicherung. Von Guſtav Hoch (Hanau).

Feuilleton der Neuen Nr. 10 u. 11: Der Urſprung
des Chriſtentums. Von F. Mehring. Der Proletarier in der
belgiſchen Kunſt. Von John Schikowski. Die Entwicklung des
Weltalls. Von Anton Pannekoek. Richard Dehmel. Von Paul
Frölich. Aus der ruſſiſchen Literatur: Sſanin. Von A. Lampert.

Büſcherſchau: Max Adler, Marx als Denker. Ludo Moritzeodor Mommſen. ans Aanrud, Erzählungen.
ſt Preczang, Jm Strom der Zeit.

In freien Stunden, Romanbtibliothek in Wochenheften. Vor
uns liegen die Hefte 45 und 46. Der Hauptroman Der Haiduck
von Bucura Dumbrava neigt ſich ſeinem Ende entgegen. Mit
Spannung erwarten die vielen tauſend Leſer jede Fortſetzung
dieſes prächtigen Romans. Wie uns der Verlag Buchhandlung
Vorwärts, Berlin SW. 68 mitteilt, wird in dem neuen Jahr
gang, der mit dem 1. Januar 1909 beginnt, z fall ein als
vorzüglich anerkannter Roman zum Abdruck gebracht.
men darauf noch zurück. Jede Woche erſcheint ein Heft zum
Preiſe von 10 Pfg. Durch die Volksbuchhandlung und Kolporteure
zu beziehen.

Vom Wahren Jacob gelangt in den nächſten Tagen die 24. Num
mer des 25. Jahrganges s Ausgabe. Aus ihrem Jnhalte er
wähnen wir die beiden Bilder „Etwas von Onkels Kochkunſt“
und „Jn Sydows Baumſſchule“, ſowie die weiteren Jlluſtrationen
„Circul s vitiosus“, „Bülows Patient“, „Onkel Eduard“, „Der
ſtarke Mann“ uſw. Der textliche Teil bringt Gedichte und außer
zahlreichen kleineren ſatiriſchen Beiträgen noch die Humoresken
„Des jungen Sereniſſimus Klaſſenaufſatz“' und „Dicke Graupen“.
Der Preis der 20 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.

Wir kom
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Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht

Halle: Ortskrankenkaſſe für das Schuhmacherggyers Montag,

und Hilfsarbeiter des Verbandes der ie
urttNaumönrs a. S n tag Donnerstag 26. Nod

Eingeſandt.
Ein Wort an die organiſierten Steinſetzer, Rammer und Hilfs-

arbeiter der Filiale Zeitz.
Mit großem Bedauern muß ausgeſprochen werden, daß unſere

letzte Verſammlung nicht abgehalten werden konnte wegen des
ſchwachen Beſuches unſerer Kollegen. Es waren nur 18 Mann
anweſend von zirka 57 Mitgliedern unſerſk giltig Kollegen,
wo ſoll das hinführen? enket. ihr vielleicht, daß ihr durch
S von den Verſammlungen eure Lage verbeſſert, oder
urch Schimpfen am Biertiſche oder auf den Bauſtellen Nein,

in unſeren Verſammlungen muß jeder ſeine Beſchwerden ſach-
lich vorbringen, damit wir gemeinſam vorgehen können. Denn
je ſchwächer der Beſuch der Verſammlungen ausfällt, deſto
reiſter werden die Unternehmer den Arbeitern gegenüber.
Trotz der mißlichen Witterungsverhältniſſe, wie ſie in dieſem

Jahre zu ungunſten unſeres Berufes ſchon eingetreten ſind
und trotz der kurzen Arbeitszeit, welche wir durch die ſchon weit
dienſte Jahreszeit haben, hat die V artwig
die Gefühlloſigkeit beſeſſen und etlichen Arbeitern 5 ſa am
Stundenlohn gekürzt. Kollegen, nun ſchimpft ihr, daß eine
Perſon, welche bei Firma E. Hartwig in hohem Anſehen ſteht,
die Schuld daran trägt, aber ihr ſelbſt tragt die Schuld.
Waren es nicht einige von euch, welche im Frühjahr bei Aus-
führung der Pflaſterarbeiten in Bibra trotz unſeres Beſchluſſes
die Arbeitszeit überſchritten und elf Stunden pro Tag arbeite
ten. Damals habt ihr uns erwidert, für Rammer und Hilfs-
arbeiter beſtände kein Tarif, jetzt habt ihr es. Und hiermit be-
zeichne ich es als ganz charakterlos von aufgeklärten Arbeitern,
wenn jetzt Worte auf der Bauſtelle fallen, wie: Die fünf Jahre
habt ihr von mir Geld bekommen (der Verband nämlich), aber
von heute ab iſt es Schluß. Ein andere meinte wieder: Wenn
wieder einmal eine Arbeit da iſt, wo etwas fertig werden ſoll,
da richten wir uns auch ein und arbeiten nicht ſo viel. Statt,
daß ſich die betreffenden Kollegen bei der Firma befragt hätten,
warum ſolche Reduzierungen jetzt bei dieſen kurzen Tagen vor
genommen werden, ſtatt am andern Tage in die Verſammlung
zu kommen, iſt trotz der Verſammlungsanzeige im Volksblatte
keiner in die Verſammlung gekommen ind hat es den Vorſitzen
den unterbreitet. Wir hätten in dieſem Falle ſchon gezeigt,
wenn wir auch ſonſt nichts machen konnten, daß wir auch ein
Gewerbeſchiedsgericht haben. Ferner ſind jetzt Klagen bei dem
Vorſitzenden eingegangen, daß die Meiſter am hieſigen Orte
nicht den tarifmäßigen Lohn zahlen an die jüngeren Geſellen.
Warum kommen die hiervor Betroffenen nicht ſelbſt, damit ich
den Meiſtern ein Schriftſtück unterbreite. Wird dann keine
Abhilfe geſchaffen, ſo rufen wir einfach die Schlichtungskom-
miſſion an. Nehmt euch ein Beiſpiel an dem feſten Zuſammen-
halt der Eislebener Kolleger. Alſo Kollegen, ein jeder muß
mit Hand ans Werk legen, damit wir auch hier in Zeitz wieder
vorwärts kommen. Die Verhältniſſe unter den Rammern und
Hilfsarbeitern drängen uns wieder dazu, einen Tarif durch
zuſetzen für die nächſten Jahre. Die vorläufigen Beratungen
konnten wegen Ausfalles der November Verſammlung nicht
ſtattfinden. Es iſt nun die Aufgabe eines jeden Kollegen, alle
diejenigen, welche der Organiſation noch fern ſtehen, zur Or-
ganiſation heranzuziehen. Und nochmals fordere ich die Mit
glieder des Verbandes der Steinſetzer und Berufsgenoſſen hier-
mit auf: Hinein in die Verſammlungen, da wird euch über
Zweck und Nutzen Aufklärung geſchaffen! Unſere Verſamm-
lungen finden ieden zweiten Sonntag im Monat ſtatt; ſie ſind
nicht dazu da, daß ein jeder viel Geld verzehren ſoll, ſondern
um über die ſchlechten Verhältniſſe der Arbeiter zu beraten und
beſſere Verhältniſſe herbeizuführen. Tue jeder ſeine Pflicht
und komme in die Verſammlung; das gilt auch für die Kollegen
vom Lande, welche immer ſchwach vertreten ſind, dann werden
auch wir einer Beſſerung entgegengehen.

Artur Kunath, Vorſitzender des Verbandes der Steinſetzer.
Filiale Zeitz.

Eingeſanat aus Zeitz.
Auf das Eingeſandt in Nr. 273 kann ich nur erwidern, daß es

mir fern gelegen hat, einzelne Perſonen zu treffen, vielmehr ſolltegezeigt werden, daß die Gewerkſchaften und vielmals ihre Führer
den Genoſſenſchaften fernſtehen.

Der Vorſitzende des Metallarbeiterverbandes Willi Böhm hat
am Jahresſchluſſes 1907 keine Marken gen auch die Zinſen

ſeines Guthabens ich abgghoben erſt ſpäter iſt es nachgeholt
worden, 1908 hat B. 100 Mk. am Jahresſchluß abgehoben. Nun
w. a rſent worden, daß B. 1907 240 und 1908 320 Mk. umge
etzt hat.
B. hat die Marken vorzeitig mit 6 Proz. eingewechſelt reſp. einwechſeln laſſen, als Böhm iſt Böhme ſeſchrieren und zur Hälfte

von Will abgehoben worden.
Die 6 Proz. Marken werden am JregWluß in ganzer Summe

angegeben es iſt unmöglich einzelne Namen zu berückſichtigen, dadieſe Marken von allen Verkaufsſtellen, Brotabgabeſtellen, Bröt

chenausträgerinnen und im Kontor angenommen werden. Es iſt
leich, ob Mitglieder oder Nichtmitglieder ohne Nummer und Feſtin der Richtigkeit des Namens, der Name Böhme wiederholt

ich oftmals.
will ich noch, daß die Liſte der Gewerkſchaften mir

vor etwa ſünf Wochen vom Vorſitzenden Auguſt Gerhardt auf-
geſtellt worden iſt.

Ernſt Klix, Kaſſierer.

untt u g.
Diſtrikt PaſſendorfBeuchlitz. Erſte Tour Paſſendorf Schlettau23 di tie our len Vorr 23.95 M. Wer aſſierer.

-Margarme verwendet.

dede Hausfrau Wirt Gold Weg
wenn sie bei den heutigen teuren Preisen der Butter nicht Van den Bergh's

Vitello und Clever Stolz
Sie findet in diesen einen vollkommenen Ersatz

für feinste Butter, sei es zum Kochen, Braten und Backen oder zum Be-
streichen des Brotes, erzielt aber eine Ersparnis von 50--60 Pfg. p. Pfund.

Man mache also-heute noch einen Versuch!

Van den Bergh's Margarine Gesellschaft m. b. H. Cleve.

ſir Gaſtwirte, Vereine

und Gewerkſchaften.

Sinitritts glocks
laufende Nr. von 1 bis 500,

Garderobe Blocks,
laufende Nr. von 1 bis 500,

Skat und Notiz Vlocks,

„Tanz-Konitroller“
(Erſatz für Tanzbändchen)

vorrätig in verſchiedenen Farben.

Volxs-Buohhandlung,
Harz 42/43.

e e e eet

3s Arbeiter-Sängerchorſ
taile a. St Mitglied des D. A.-S8.- B.

Ahteilung: „Süd“,
Dienstag d. 24. Rov. cr. ab. 8 Ahr bei Streicher:

Vebungsstfunde.Zipsendorf- Zipeendort.
Freitag den 27. November in Seiferts Gaſthof

Einmaliges Gaſtſpiel hPaul petersohn s Vanete u. Quatett: Emennt

Anfangs abends 8 Uhr. Entree 40 Pfs.Freundlichſt ladet ein
Paui Petersohn, Direktor, Jul. Selfeort, Gaſtwirt

Obstkahn.jObſtverkauf z eine Woche. lange die „Deutsche
Kanzenpost“ Pssiingen 156.
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